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Abonnements Preis
pro Quartal 3 Mark.
Die Halliſche Zeitung

erſcheint wochentäglich
in erſter Ausgabe Vor

mittags 11 Uhr, in
zweiter u Nachm.

5 Uhr.
Fernſprechverbind ungmit erit u. Le Lzis.
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Nummer 82.

Jnſer! ionszebſihren
ſür die fünfgeſpaltene
Zeile oder deren Raum
für Halle u. Reg.-Bez.
Merſeburg unr 15 Pf.

ſonſt 18 Pf.
Reclamen am Schluß

des redactionellen Theils
pro Zeile 40 Pf.

Halle, Sonnabend, 6. April 1889. 181. Jahrgang

Beſtellungen

auf die Halliſche Zeitung
auf das laufende Vierteljahr werden von den
Kaiſerlichen Poſtämtern, den Landbriefträgern

und der Expedition fortwährend entgegenge-
nommen.

Halle, 5. April.
Vermiſchte politiſche Mittheilungen.

Der Kaiſer unternahm geſtern Morgen wiederum
eine Ausfahrt mit daran ſich knüpfendem längeren Spazier
ange. Nach der Rückkehr ins Schloß fand ſeitens der
ajeſtäten der Empfang des Großfürſten Michael

Nikolajewitſch von Rußland und ſeines Sohnes ſtatt,wora der Kaiſer demnächſt die laufenden Vorträge ent

gegennahm und noch längere Zeit mit dem Chef des
Militärkabinets arbeitete.

Der Kaiſer hat nachfolgende Cabinektsordre
an den kammandirenden Admiral der Marine
erlaſſen:

Ein ver heerender Orkan hat Meinen bei den Sa
mog-Jnſeln ſtationirten Schiffen und Fahrzeugen ſchwere
Verluſte zugefügt. Der Kreuzer „Adler“ und das Kanonen-
boot „Eber“ ſind mit Theilen ihrer B ſatzungen geſunken, die
Korvette „Olga“ iſt auf Strand gerathen und hat, ſchwere
Beſchädigungen erlitten. Mit Meiner Marine beklage Jchden durch die nnerforſchliche Fügung Gottes über dieſalbe
verhängten Verluſt an vielen Ohngieren und Mannſchaften

tief. Er bewegt Mich um ſo ſchmerzlicher, als Jch aus den
Vorgängen bei Apia am 18. Dezember v. J. weiß, da
brave, unerſchrockene Männer verloren habe, welche ihr Leben
in treuer Pflichterfüllung für Kaiſer und Reich voll eingeſetzt
hatten. So erſchütternd aber auch die Folgen des Alles ver
heerenden und vernichtenden Orkans geweſen ſind, ſo erwarte
Ich von Meiner Marine, daß ſie durch ſolche Unglücksfälle
ſich nicht an dem Vertrauen zu ihrer gedeihlichen Entwicke-
lung wird erſchüttern laſſen. Möge das Beiſpiel der für
ihren Kaiſer und ihr Vaterland bis zum letzten Augenblick
tren ihre Pflicht erfüllenden. Dahingeſchiedenen Meiner
Marine für alle Zeiten zum Nacheifern voranlenchien! und
ſie dadurch befähigen, ihre vielfachen Aufgaben zum Heile
und zur Erhöhung des Ruhmes des Vaterlandes mit dem
Geiſte der Hingabe und Treue, der ſie ſo hoch auszeöchuet,

auch ferner zu erfüllen. ßSie haben dieſen Meinen Erloß zur Kenntniß Meiner
Marine zu bringen.

Berlin, den 2. April 1889.
Wilhelm.

Jn der geſtrigen Sitzung des Bundesraths ge
langte der Antrag Preußens betreffend den Entwurf eines
Geſetzes wegen Abänderung von Beſtimmungen des Straf-
geſetzbuchs und des Geſetzes über die Preſſe nicht zur Be
rathung, weil die Berathung des Ausſchuſſes noch nicht
beendigt iſt.

Bekanntlich iſt ein Geſetzentwurf über die Ver
wendung der während des kirchenpolitiſchen
Streites aufgeſammelten Sperrgelder, der ein-
geſtellten ſtaatlichen Leiſtungen für katholiſche Geiſtliche in
Vorbereitung und wird demnächſt dem preußiſchen Land

tage zugehen. Ueber die Verwendungszwecke, welche vor
geſchlagen werden ſolken, iſt noch nichts bekannt; ohne
Zweifel werden ſie aber in der Förderung katholiſchkirch
licher, wenn auch nicht ultramontaner Agitations-Jntereſſen
beſtehen. Wenngleich die Verwendungszwecke noch nicht
bekannt ſind, bentet die kler kale Preſſe, aus Mangel an
ſonſtigem Stoff, doch dieſe Angelegenheit ſeit geranmer
Zeit in ſehr agitatoriſcher Weiſe aus. Sie giebt ſich dabei
den Auſchein, als ob die katholiſche Kirche geradezu einen
Rechtsanſpruch auf dieſe angeſammelten Gelder habe. Das
iſt keineswegs der Fall. Das Geſetz vom 22. April 1875,
welches die Einſtellung der Staatsleiſtungen verfügte, be
ſtimmte: „Ueber die Verwendung der während der Ein
ſtellung der Leiſtungen anfgeſammelten Beiträge bleibt, ſo
weit dieſelben nicht nach der rechtlichen Natur ihres Ur-
ſprungs zu Gunſten des allgemeinen Staatsfonds als er-
ſpart zu verrechnen ſind odex anderweit verwendbar wer-
den, geſetzliche Beſtimmung vorbehalten.“ Geſetzlich ſteht
dem Staat die Verwendung dieſer Gelder vollkommen
frei; es kann höchſtens ein Billigkeitsanſpruch genannt
werden, daß ſie zu einem kirchlichen Jntereſſe verwendet
werden. Jedenfalls aber iſt es eine arge Verkennung derSach- und Rechtslage, dieſen Gegenſtand bei dem die

Regierung allen Andentungen zufolge wieder bedentendes
Entgegenkommen zeigen wird, zur Grundlage einer ge-
häſſigen Agitation machen zu wollen.

Die ſterblichen, Reſte Carnot's des Aelteren, des
Organiſators der franzöſiſchen Revolutionsheere, ſowie des
Generals Marceqgn, ebenfalls dem Zeitalter der Revolution
angehörig, beide bekanntlich in deutſcher Erde beſtattet. dürſten
nunmehr wohl demnächſt nach Frankreich überführt werden.
Wenigſtens hat der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen,
Herr Spuller, erklärt, daß er diesbezüglich die Verhandlungen
mit Berlin ſchon Donnerſtag (geſtern) zu eröffnen gedenke.

Frankreich. Das Bonlangiſten-Comité erläßt
eine öffentliche Erklärung des Jnhalts, daß es mit
allen gegen vier Stimmen ſich für die Nothwendigkeit
der Abreiſe Bonlangers entſchieden habe, weil deſſen
Freiheit und Leben von den parlamentariſchen Parteien
bedroht worden ſei, welche zu Allem entſchloſſen ſeien, um
die Regierung in Händen zu behalten. Die Zeitungen
veröffentlichen vom 14. März datirte Briefe Laiſants,
Naquets und Laguerres, in welchen ſie Boulanger auf
j ſordern, abzureiſen.

Die Anſichten der Pariſer Zeitungen über
Bonlanger's Abreiſe ſind ſehr getheilter und wider
ſprechender Art.

Die Opportuniſten und Radikalen betrachten dieſelbe als
das Ende des Bonlangismus, erklären jedoch. daß die Regie-
rung deſſennngegchtet mit der gerichtlichen Verfolgung fortfahrenmüſſe. Das „Jonrnal des Déèbats' ſagt, da Toorheiten und
Albernleiten, welche einen Anderen zu Grunde gerichtet haben
würden, Bonlanger's Glück gemacht hätten könne man nicht
vorausſagen, ob dieſer lehte Beweis ſeiner Schwäche ſeinen
Untergang oder auch nur eine Verminderung ſeines Preſtige
zur Folge haben würde. Der „Figaro“ ſagt, daß die Zukunft
allein zeigen werde, wer Recht habe, ob diejenigen, welche ſeine
Flucht billigten, oder diejenigen, welche ſie verurtheilten.

Jn dem Anklageantrag, in welchem der General-
proknrator die gerichtliche Verfolgung Bon-

zahlung erſorderlich a

langer's verlangt, wird ein Ueberblick über deſſen Lebens-
gäng ſeit dem Ende der Kommnne, auch über ſeinen Aufent
halt in Tunis gegeben, ferner werden die Umtriebe ge-
ſchildert, durch welche er in den Poſten des Kriegsminiſters
zu gelangen ſuchte. Ebenſo wurden die Umſtände hervor-
gehoben, welche zu ſeiner Stellung zur Dispoſition führten;
endlich wird auf die Orgauiſation hingewieſen, mit deren
Hilfe er den Umſturz der Republik herbeizuſühren be
zweckte. Die Anklage gründet ſich auf die Artikel des
Strafgeſetzbuches, betreffend Komploötte und Attentate. Die
Regierung wird der Kammer überlaffen, den Tag für die
Berathung über die Ermächtigung zur gerichtlichen Ver
folgung Bonlanger's feſtzuſetzen und eventnell der ſofortigen
Berathung zuſtimmen.

Präſident Méline verlieſt in der Kammer den An
klageantrag des Geueralproknurators gegen Bonkanger. Die
Verleſung ruft heftige Unterbrechungen hervor. Aus den Reihen
der Rechten und der Boulangiſten fällt die Bemerkung, der
Juſtizminiſter ſollte den Muth haben, ſein Werk vorzuleſen-
Mehrere Redner werden zur Ordnung gerufen. Méline fährt
in der Verleſung fort.

Die Bureaus der Kammer haben geſtern die
Kommiſſion für Vorberathung des Geſetzeutwurſs
gewählt, welcher die Konſtituirung des Senats zum
oberſten Gerichtshof für Verſchwörungen gegen

die Sicherheit des Stagts betrifft. Von den 11 Mit-
gliedern der Kommiſſion ſind 10 der Genehmigung Wo
Geſetzentwurſs zugeneigt.

Deutſcher Reichstag.
82. Sitzung vom 4. April, 11 Uhr.

Am Bnundesrathstiſch: v. Boetticher, v. Molhahn.
Das Haus ſetzt die zweite Berathung des Entwurfs eines

Geſetzes, betr. die Alters- und Jnvaliditätsverſicherung fort.
Jn Bezug auf die Aufbringung der Mittel 14) hatte die
Vorlage in Ausſicht genommen, daß das Reich, die Arbeitgeber
und die Arbeiter je ein Drittel beitragen ſollten, und zwar die
Letzteren in Form von Prämien, das Reich, indem es zu jeder
fällig werdenden Rente ein Drittel keiſtet. Die Kommiſſion hat
ſich dahin ſchlüſſig gemacht, daß das Reich zu jeder Reute 50
Mark zuſchießt; das andere bringen Arbeiter und Arbeitgeber
zu gleichen Theilen auf. Die Sozialdemokraten wollen dieſen
Reichsbeitrog anf 90 Mk. erhöhen. Der, Antrag Hitze verwirſt
den Reicbhszuſchnß überhaupt, während Fürſt Hahfeldt die Sache
dahin regeln will, daß das Reich vorläufig in jedem Jahre 35
Millionen Mark zuſchießt; ſoweit der Belrag nicht zur Renten

er in den Reſerveſond fließen.
Abg. Rickert: andelt ſich hier um eine ſehr wichtige

prinzipielle Frage, die auch eine finanzielle Bedeutung bat. Jch
möchte daran erinnern, daß man bei Bewilligung der Brannt-
weinſtener an den Reichszuſchuß gedacht hat; aber man hat
troßdem ohne zzweckbeſtimmungen die Branntweinſtener beſvilligt
und auf die Einzelſtaaten überwieſen Wir haben im Reich
nichts mehr zur Verfügung. Herr von Scholz hat im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe ausdrücklich erklärt,, daß in Bezug auf das
Verhältniß Preußens zum Reich ein Rückſchritt nicht mehr ge
macht werden ſolle; wenn das Reich mehr Ausgaben zu decken
babe, dann müſſe es auch für mehr Einnahmen ſelbſt ſorgen.
Dieſen Standpunkt hat Herr v. Scholz feſtgehalten, trotzdem
Herr von Voetticher in der Kommiſſion auf die Erhebung von
Matrikularbeiträgen verwies. Ich bedauere ſehr, daß kein Ver
treter der Reichsſinanzverwaltung anweſend iſt bei dieſer Ver
handlung. Aus welchen Mitteln ſoll der Reichszuſchuß gedeckt
werden Durch indirekte Steuern, welche gerade die unteren
Volksklaſſen belaſten? Oder ſollen etwa die wohlhabenden
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Verſtreute Perlen.
Novellette von F. von Kapff-Eſſenther.

Sie hatten ſich in das Unglück gefunden und wenig
fehlte, ſo hätten ſie es liebgewonnen. Es hatte ſie nur
enger mit einander verbunden und die kleine, beſchränkte
Häuslichkeit war ihnen werth geworden.

Als Heinrich nach dem Tode ſeines Onkels das aus-
gedehnte EngrosGeſchäft deſſelben übernahm, wurde ihm
klar, daß daſſelbe auf ſchwankender Grundlage ſtand. Der
Onkel Parte ſich in einige gewagte Speknlationen eingelaſſen
und dabei Unglück gehabt. Heinrich ſetzte in loyaler Weiſe
ſeinen künftigen Schwiegervater davon in Kenntniß und
obgleich dieſer nicht übel Luſt hatte, die Verlobung ſeiner
Tochter rückgängig zu machen, ſo ließ doch Stefanie nicht
von dem Manne ihrer Liebe. Gern wollte ſie die Armnuth,
die ihnen möglicherweiſe drohte, mit ihm theilen. Heinrich
aber hoffte durch Fleiß, Umſicht und Sparſamkeit das
drohende Unheil abzuwenden und man ließ das junge Paar
heirathen.
Drei Jahre behauptete er tapfer ſeinen Poſten, da
traf ihn durch den unvorhergeſehenen Bankerott eines be
frenndeten Hauſes ein Schlag, dem er nicht gewachſen war.
Er mußte den Konkurs anmelden und das Gericht erkannte,
daß derſelbe unverſchuldet ſei.

Obgleich man die Kataſtrophe erwartet hatte, war ſie
doch noch immer ſchrecklich genug. Alles brach, Alles ſtürzte

Auflöſung und Zerfall überall die Möbel, die er
erbten Schmuckgegenſtände Alles unter Siegel, ver
pfändet, ſchließlich verkauft. So ſchuldlos Heinrich war,
es fehlte nicht an Vorwürfen Jener, die durch ihn zu
Schaden gekommen.

Nun aber war dies Alles vorbei. Heinrich hatte ſich
ehrlich mit ſeinen Gläubigern verglichen und ſogar einen
Reſt ſeiner Wagrenvorräthe gerettet. Es fehlte ihm nur
an einigem Kredit, um nen zu beginnen. Und er hoffte
täglich, ſich dieſen Kredit zu verſchaffen. Sie hatten in-
zwiſchen eine kleine Wohnung in einem billigen Arbeiter
viertel bezogen, die mit jenen Reſten ihres Mobiliars aus
geſtattet war, welche den Glänbigern zu geringfügig ge
weſen, z. B. der Mädchenſtube, des Comptoirs und kleiner
Nebenränme,

Dafür wetteiferten Heinrich und Stefanie, einander
durch verdoppelte Zärtlichkeit die Dürſtigkeit ihres Heims
vergeſſen zu machen; ihre beiden Kleinen waren geſund
und ſo glaubten ſie denn an eine beſſere Zukunft vor-
länſig allerdings ohne Grund, denn Heinrich hatte den
erſehnten Kredit noch immer nicht gefunden.

Soeben kam er ſchweren Herzens von einer ganzen
Reihe vergeblicher Gänge in dieſer Angelegenheit zurück.
Zu Hanſe hoffte er, wie immer Troſt und Zerſtreunng zu
finden. Diesmal aber traf er Stefanie mit verweinten
Augen an. Sofort war ſein eigener Kummer vergeſſen
und er drang liebevoll in ſie, ihm die Urſache ihres
Schmerzes zu geſtehen. Anfangs wollte ſie nicht mit der
Sprache heraus.

„Was ſoll ich Dich noch mit ſolchen Lappalien be-
helligen, Lieber

„Du weinſt nicht über Lappalien,“ verſetzte er und
ſie geſtand endlich:

„Es iſt doch gar zu bitter, wie ſchnöde unſere ehe-
maligen Freunde und Bekannten, ja ſelbſt Verwandte an
uns handeln. Da begegnete ich heute der Tante Lotte
Du weißt, wie gern ſie ſich bei unſern Geſellſchaften breit
machte. Heute hielt ſie mir in hochmüthigem Tone eine
förmliche Strafpredigt; ſie hätte es vorausgeſehen bei der
Wirthſchaft, die ich führte aber ich wollte ja nicht
hören genng als ob meine Unwirthſchaft das Alles
verſchuldet hätte. Jſt das nicht empörend Sie hat
ſich doch immer bei uns gütlich gethan! Und denke Dir
nur: unſer ehemaliger Prokuriſt, Herr Sander, geht heute
an mir vorüber und grüßt mich kaum greift nur ſo an
den Hut und wie nett ſind wir ſtets gegen ihn ge-
weſen! Du mußt es doch ſelbſt ſagen! Und daß Anrelie
ſich garnicht mehr um mich kümmert, das thut mir auch
weh Wir waren wie Schweſtern theilten Alles mit
einander; wie oft habe ich ihr ausgeholfen, ſo lange ihr
Mann noch ein kleines Gehalt hatte, mit Geld, Kleidern,
Schmuck, Lebensmitteln. Von allem Guten, das wir im
Hauſe hatten, bekam ſie eiwas, und wenn ich mir irgend
eine hübſche Kleinigkeit kaufte, ſo kauſte ich gleich mit für
ſie. Und nun kommt ſie nicht hat auch kein Wort
für mich!“

Stefanie's Augen füllten ſich mit Thränen,

„Du wirſt das Alles kindiſch finden, Heinrich aber
ſiehſt Du es thut doch weh!“

Der Gatte unterdrückte einen ſchmerzlichen s
Er hätte dieſer Erzählung eine andere entgegenſtellen
können, welche ganz ähnlich klang, aber einen viel ernſteren
Hintergrund hatte. Auch er hatte ehemalige Freunde auf-geſucht, welche oft genug an ſeiner Tafet geſeſſen, ihm

förmlich den Hof gemacht, ſo lange er Jnhaber einer
großen Firma war. Jetzt wollte Niemand etwas von der
alten Freundſchaft wiſſen man war ſo kühl, ſo zuge
knöpſt es war, um ans der Haut zu fahren! Und man
durfte nicht einmal grob ſein, den Leuten die Wahrheit
ſagen, denn um noch einmal in die Höhe zu kommen.
würde man ihrer immer noch bedürfen. Heinrich bezwang
ſich, lächelte und tröſtete ſeine Fran, indem er die kleinen
Epiſoden, welche ſie vorgebracht hatte, ins Lächerliche zog.

Sie gingen zu Tiſche und Jeder von ihnen bemühte
ſich tapfer, den eigenen Kummer vor dem Anderen zu ver
bergen. Das Eſſen war ſehr einfach; aber Stefanie gab
ſich alle erdenkliche Mühe, es möglichſt ſchmackhaſt herzu
ſtellen; die Kinder plauderten dazwiſchen und die allge
meine Stimmung hob ſich wirklich.

Da ſchellte es draußen. Stefanie ging ſelbſt, um die
Thür zu öffnen, denn ſie hielt ſich kein Dienſtmädchen, nur
eine Aufwärterin. Eine Frau ſtand draußen, in einem
ſchönen dunklen Plüſch Paletot und einem modernen Hut;
dennoch ſah ſie nicht wie eine Dame aus. Stefanie er
ſchien das breite, rothe Geſicht bekannt, aber ſie wußte
doch nicht gleich, wo es hinthun.

„Ei Madancchen,“ ſagte die Fremde, „Sie kennen
mich wohl nicht

„Jch muß geſtehen,“ entſchuldigte ſich Stefanie.
„Ei, ich bin ja die Lene!“
„Ach wirklich Sie ſind es, Lene aber ſo darf

ich wohl nicht mehr ſagen? Wie hieß doch gleich Jhr
Mann? Bohneke? Alſo, Fran Frau Bohneke! Tre-
ten Sie doch gleich näher!“

Lene hatte noch bei Stefanies Eltern zwei oder drei
Jahre zur allgemeinen Zufriedenheit gedient und viel An
hänglichkeit an das Haus verrathen. Dann verheirathete

ſie ſich und man hörke nichts mehr von ihr. Da kam nun
die gutmrüthige Perſon zu Beſuch, wahrſcheinlich, um ihre



Klaſſen nene direkte Steuern zahlen, um den Arbeilern dieſe
Wohilhai zu überweiſen? Geben Sie doch einmal Auskuuſtdarüber,
ehe Sie einen ſo bedenklichen Weg einſch(lagen. Bei der Unfallver-
ſicherung hat der Reichstag den Reichszuſchuß abgelehnt; Herr Buhl
hat in der e ſchon dieſen Vergleich als unzutreffend be
zeichnet und gusgeführt, daß dieſe Vorlage zwar keine Reform
der Armeupflege ſei, aber thatſächlich eine Reform der Armien-
pflege init ſich bringe Es wäre ungerecht, wenn Arbeitgeber
und Arbeiter allein dieſe Entlaſtung bezahlen ſollen; deshalb
ſei ein Reichszuſchuß nothwendig und eipfehlenswerth. Dieſe
Ausführungen des Herrn Buhl kann ich nicht anerkenuen. Selbſt
aus den Kreiſen der Jnduſtriellen ſpricht man ſich gegen den
Reichszuſchuß aus. Aber man ſagt, ohne Reichszuſchuß iſt das
Geſeß unansführbar. Ja, dann machen Sie es nicht! (Der
Reichsſchaßſekretär von Mallzahn erſcheint am Tiſche des Bun
desraths.) Wie denkt ſich der Reichsſchalzſekretär die Deckung
der Ausgaben, die nach 20 Jahren 60--70 Millionen Mark be
tragen werden Und welche Konſeguenzen wird das Geſetz
haben Jn der Kommiſſion hat man die Wittwen und Waiſen
verſorgung in Ausſicht geſtellt. Wie will man die Mehraus-
gaben aufbringen Wo ſoll das hinaus? Man hat aber einenErfolg nach gußen hin erzielen wollen. Die Vorlage iſt in
ihrein finanziellen Theil vollſtändig unreif: ich werde dieſer Be
ſtimmung nicht zuſtimmen, wenn mir nicht geſagt wird, wie die
Mittel aufgebracht werden ſollen, ob die Armen ſie tragen ſollen
vder ob die Reichen bereit ſind, dieſe Laſt auf ſich zu nehmen.

(VBeifall links.) tAbg. Reichensperger, (Zentr.) erklärt ſich für den Reichs
zuſchuß: er befinde ſich dabei, im Widerſpruch mit der Mehrheit
ſeiner politiſchen Freunde, die aber durchaus nicht Gegner des
Geſehes an ſich ſeien. Daß die Freiſinnigen und Sozialdemo-
kraten vom teichszuſchuß nichts wiſſen wollten, ſei begreiflich,
denn ſie hätten ja von Aufang an die ganze Vorlage verwerfen
wollen. Die Sozialdemokraten fühlen, daß die werkthätige För
dernug der Jntereſſen des Arbeiterſtandes ihnen die Leitung
der Maſſen aus der Hand nehmen wird. Sie ahnen, daß der
Umſturz, auf den ſie ihre Hoffnungen geſetzt haben, in immer
weitere Ferne rückt, je mehr die Unzufriedenheit der Maſſen ver-
ſchwindet. Es ſei lebhaft zu bedauern, daß nicht auch auf dem
Gebiete der Arbeiterſchutzgeſetzgebung der Bundesrath ſich be
wogen fühlt, die Unzufriedenheit der Arbeiter zu beſeitigen.
Gegen den Reichszuſchuß wird geltend gemgcht, daß er
nur aus nenen indirekten Steuern, welche die arbeitenden
Klaſſen beſonders belaſten, beſtritten werden kann. Jch, be
daure, daß man nicht zu Luxusſtenern greift. Aber wie kann
man, hier von der beſonderen Belaſtung der unteren Klaſſen
durch die indirekten Stenern ſprechen Hier ſoll ja h
dieſen unteren Klaſſen etwas zugewendet werden! Mit ſozialiſti
ſchen Jdeen hat der Reichszuſchnß nichts zu thun. Wir leben
nicht mehr im Nachtwächterſtaat, ſondern, der Staat iſt bei uns
der gemeinſante Verband aller Staatsbürger, zur Pflege der
leiblichen und geiſtigen, Jntereſſen: deswegen iſt eine ſolche Zu-
wendung aus öffentlichen Mitteln nothwendig und berechtigt,
weil ohne dieſen Zuſchuß dieſe wichtige ſoziale Maßregel nicht
durchgeführt werden könnte. Unſere Juduſtrie hat ſchon für
die Kraukenverſicherung und namentlich für die Unfallverſiche-
rung erhebliche Aufwendungen zu machen, ſo daß man ihr nicht
zumuthen kaun, dieſe Ausgaben allein zu machen; ſie würde da
durch ihre Konkurrenzfähigkeit auf, dem Weltmarkt verlieren.
Das Geſelz wird nicht blos materiell, ſondern auch ethiſch ſehr
gut wirken, indem es den Grundſatz der Solidarität Aller auf
ſtellt und damit den Klafſengegenſatz,, den man künſtlich zu
ſchüren ſucht, beſeitigt. Das iſt wahrhaft praktiſches Chriſteu-
thum. (Veifall rechts.)

Staatsſekretär von Maltz ahn: Das Geſetz beabpſichtigt,
die Schäden einer Jahrhunderte langen falſchen Geſetzgebung
wieder gut zu machen und wenn dazu eine große Belaſtung
nothwendig iſt, dürfen wir uns davor nicht ſcheuen. Wenn die
Mittel des Reiches nicht ausreichen, um die Ausgaben zu decken,
ſo werden die Matrikularbeiträge ausgeſchrieben werden müſſen.
Alles, was vom Reichstag und Bundesrath an Ausgaben be
ſchloſſen wird, muß gedeckt werden. Ob und wann es noth
wendig ſein wird, in den nächſten Jahren eine Aenderung der
Geſtzgebung, berbeizuführen, darüber will ich mich nicht
ausaſſen: ein jeder Tag wird für das Seine, ſorgen.
Wenn ich der Anſicht wäre, daß das Deutſche Reich
nicht reich genug iſt, um dieſe Ausgaben zu tragen, ſo
würde ich gegen das Geſetz geſtimmt haben. Jch bin aber der
Meinung. daß Deutſchland reich genug iſt. Jn den erſten Jahren
wird der Reichszuſchuß kein bedeutender ſein. Die Einzeiſtagten
erhalten vom Reiche 64 Millionen Mark mehr, als ſie an Ma-
trikularbeiträgen bezahlen. Dieſe Ueberweiſungen beruhen auf
Einnahmen, die bei geſunder Wirthſchaft ſteigende, ſind; ich
ne deshalb, daß der Reichszuſchuß nicht allzu ſtark belaſtend
ein wird, wenn man die richtige Form der Aufbringung des-

ſelben wählt. (Beifall rechts.)
Abg. Winterer (Elſaſſer): Jch kann mich mit Herrn Rei-

cheusperger nicht einverſtanden erklären. Die Verſicherung der
Arbeitex, welche übrigens den Kern der ſozialen Frage nicht
ſtreift. iſt Sache der Jnduſtrie und der Arbeitgeber überhaupt.
Der Staat darf ſich nicht an die Stelle dieſer Faktoren ſeben.
Die Herren, welche den Staatszuſchuß befürworten aus ſozialen

Theilnahme zu bezeigen. Jhr ging es offenbar gut und
es mochte ihr Vergnügen bereiten, mit der früheren Herr-
n ſo zu ſagen, auf dem Fuße der Gleichheit zu ver
ehreu.

Stefanie hatte den Beſuch ins Zimmer geführt und
Heinrich die erforderlichen Aufklärnngen gegeben, denn er
erkannte Lene nicht, obgleich er damals ſchon im Hauſe
verkehrte.

„Und Jhnen geht es gut, Fran Vohneke?“ fragte
Stefanie, nachdem ſich die Frau eine Weile mit den „nied-
lichen Kinderchens“ beſchäſtigt hatte.

„Ja, Gott ſei Dank! Mein Mann betreibt es faſt
fabrikmäßig er iſt Schuſter, wie Madame vielleicht
noch wiſſen, er machte auch eine Erbſchaft und wir wohnen
im eigenen Hauſe in der Roſenthalerſtraße. Die
Frau ſchien übrigens recht verlegen; ſie ſaß mit hilfloſem
Grinſen auf ihrem Stuhle „und, daß ich's nur erzähle
mein Mann kommt nenlich nach Hauſe und ſagt mir, das
Lokal von Herrn Heinrich Melzer ſtehe leer und wäre zu
vermiethen. „Mein Gott, da iſt doch Nichts geſchehen“,
ſchreie ich, „man munkelte ſchon bei Lebzeiten des alten
Herrn ich bitte Dich, Wilhelm, erkundige Dich
und ich ließ nicht locker, bis er ſich erkundigte und zwar
ſehr genau Sie entſchuldigen ſchon, Herr Melzer es
hat auch ſeinen guten Zweck! Nämlich aber nehmen
Sie's nicht übel Herr und Frau Melzer die Sache
verhält ſich ſo: Mein Mann iſt ja jetzt, Gott ſei Dank,
recht angeſehen und da haben ſie ihn in den Vorſtand des
Vorſchußvereins gewählt. Da iſt nun auch ein Para-
graph für ehrenhaſte unverſchuldete Kridatare, wenn ſich
aus dem Verein Bürgen für einen ſolchen ſtellen. Und da
meinte ich, wenn Sie's nicht übel nehmen, Herr Melzer,
Sie könnten vielleicht einen Vorſchuß dringend brauchen.
Wenn nicht, nun dann um ſo beſſer. Aber wenn ja
ſo würde mein Mann für Sie bürgen und den zweiten
Bürgen würde er auch bekommen das iſt dann eine
Kleinigkeit. Und darum bin ich gekommen, Herr und Frau
Melzer, es iſt gut gemeint ſein Sie nur ſicht böſel“

erch und Stefanie hatten einen ſtummen Blick
gewechſelt.

vLiebe Frau Bohneke,“ ſagte der Erſtere ganz roth,
„ich kann nicht leugnen, daß Jhr Vorſchlag mir ſehr will-
kommen iſt, aber ich bin beſchämt davon, denn ich weiß

Motven, verwechſeln Staat und Geſellſchaft. Doß der Stagt
ſeinen Beamten Penſionen gewährt, iſt berechtigt, aber alle
Menſchen zu Stgatspenſionären zu machen. führt direkt auf den
Voden des Soziglismus. Die Penſionäre werden bald ſagen,
daß die Rente nicht ausreicht; die Frage wird ſtets eine offene
ſein und von Agitatoren r werden. Schließlich werden
die Monopole die letzte Zuflucht ſein, die wiederum immer die
armen Klaſſen belaſten werden. Liebet die Brüder, hat Herr
von Boetticher geſagt. Eine durch Strafen erzwungene Pflicht
erfüllung kann ich nicht als eine Erfüllung der chriſtlichen Pflicht
anerkennen. Gegenüber Erfüllung der Pflichten durch den Staat
wird die eigene S zurücktreten; man wird denStaat als den erſten Helfer anſehen, und wenn er nicht richtig
hilft, dann werden die Sozialdemokraten kommen und ſagen:a, dieſer Staat kann nicht helfen aber der ſozialdemokratiſche
Staat wird helfen. So wird die Unzufriedenheit vermehrt und
eſtärkt werden. Deswegen werde ich gegen den Reichszuſchuß

timmen. (Beifall im Zentrum.)
Graf Stolberg (konſ.): Die Ueberliefernugen der preußi

ſchen Monarchie haben immer einen gewiſſen ſozialen Anſtrich
ehabt; ich erinnere nur an die Bauernbefreiung und an die

Tendenzen des allgemeinen Laudrechts. Unſere Verhältniſſe
ſind aber heute nicht mehr ſo einfach, wie zur Zeit des Land-
rechts; deshalb bedarf es eines komplizirten Verfahrens; aber
wir begeben uns damit nicht auf eine abſchüſſige Bahn zum

Sozialismus. a. 3Abg. Orterer (3): Hätten Sie die Anträge meines
Freundes v. Hertling angenommen, ſo würde dieſer ganzen
Disknuſſion der Boden entzogen ſein. Daß die preußiſchen Könige
ſtets eine r verfolgt haben, geht uns hier nichtsan. Die Kaiſerliche Botſchaft von 1831 iſt nicht die erſte An
regung der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung. Ueber den Ver-
ſicherungszwang war man vorher ſchon im Reichstage einig.
Wenn man den Staat als den oberſten Pfleger aller leiblichen
und geiſtigen Jntereſſen bezeichnet, dann kommt man noch
weiter, als dieſes Geſetz geht, dann muß man den Staat auch
als den oberſten Säckelmeiſter, als den oberſten Lehrherrn und
oberſten Prieſter betrachten; dann kommt man zur Staatsomni-
potenz. (Zuſtimmung im Zentrum.) Ehe man ſich um den
invaliden Arbeiter kümmert, muß man ſich um den geſunden
kümmern; aber dieſes Gebiet hat der Bundesrath gerade
vernachläſſigt. Herr Reichensperger hat ſich auch 1881 noch
ſehr energiſch gegen den Reichszuſchuß bei der Unfallverſicher-
ung anusgeſprochen. (Hört! links Es iſt überhaupt ſeltſam,
welche Wandlungen ſich in Bezug auf den Reichszuſchuß ſeit
1881 im Reichstage vollzogen haben. Damals befürwortete
eigentlich kein Einziger den Reichszuſchuß. Damals ſprachen
der Abg. v. Marſchall (jetzt Bundesbevollmächtigter) und der
Abg. Stumm gegen den Reichszuſchuß. und der Reichskanzler
fügte ſich: die nächſte Vorlage enthielt den Reichszuſchuß nicht
mehr. Hexr, von Stumm fürchteke aus dem Reichszuſchuß
einen Zerfall der kforporativen Verbäude, der Familie
und der Gemeinde. Bei der Unfallverſicherung verzichtete
man ſogar bei der Ausdehnung derſelben auf den Zuſchuß
des Reiches. Wenn der Beweis geliefert wäre daß die
Jnduſtrie die Laſten nicht tragen kann, würde nicht folgen,
daß das Reich eintreten muß, ſondern nur, daß wir noch
nicht ſo weit ſind, dieſes Geſeh einzuführen, welches in ſeiner
jetzigen Form die Arbeiter, denen man helfen will, beſonders
belaſtet. Die Mehrforderungen werden nachher nicht ausblei-
ben. Wenn durch das Geſetz die Armenpflege entlgſtet wird,
ſo kommt dieſe Entlaſtung anderen Kategorien als den Arbei-
tern zu Gute: und die Armenpflege wird in Anſpruch genommen
von ſolchen. Leuten, die niemals unter dieſes Geſetz fallen
können. Wenn der Reichszuſchuß fällt, wird eine andere Or-
ganiſation nothwendig ſein; das haben wir von Anfang an
vorgeſchlagen; wir ſind mit dem Reichskanzler der Meinung,
daß korporative Verbände die Verſicherung übernehmen müſſen.
Der Kanzler wunderte ſich, daß dieſe Vorlage in einer Seſſion
erledigt werden ſollte. Die eingehenden Diskuſſionen, die faſt
eine Fortſetzung der Kommiſſionsberathungen ſind, und die
Entſcheidungen nach zufälligen Mehrheiten beweiſen, daß die
Frage noch nicht reif iſt. Die ganze Vorlage wird anf die Fi-
nanzen des Reichs angewieſen der Reichszuſchuß von 50 M.
wird bald nicht mehr ausreichen. Wo haben wirx die Mittel
dazu, durch die Matrikular-Beiträge können wir ſie nicht auf-
bringen. Die Finanzen der einzelnen Staaten ſind durch die
Ueberweiſungen in einen gewiſſen Stand gekommen, der umge-
ſtürzt würde, wenn die Matrikularbeiträge erhöht werden.
Wenn die Einzelſtaaten auf die direkten Stenern angewieſen
werden, dann treten Folgen des Geſetzes hervor, die wir jetzt
noch gar, nicht überſehen können; die unteren und mittleren

werden dabei immer die größte Laſt zu tragen
aben.
werden, und die Wahlen werden zu den wüſteſten Agitationen
ausarken, die Mandate werden durch Verſprechungen erſteigert
werden. Um die Mittel zu ſchaffen, werden wir zu neuen Steuer
erhöhungen ſchreiten müſſen und zuletzt werden wir zu den
Mouvpolen greifen müſſen. Unter meinen politiſchen Freunden
iſt Keiner, der den ſozialen Mißſtänden nicht abhelfen will;
aber wir wollen es in, einer anderen Weiſe und in einem
anderen Tempo, als hier vorgeſchlagen iſt, das nicht zur

nicht, wie ich dazu komme. Jch kenne Jhren Mann nicht
und kann mir gar nicht vorſtellen, wie Sie darauf kommen,
mir unaufgefordert ſolchen großen Dienſt zn leiſten.“

„Ei ich bin immer ſehr anhänglich geweſen an
Fräulein Stefanie und ſie war auch immer gar zu nett
gegen mich.“

„Meine liebe Lene,“ nahm Stefanie das Wort, „ich
glaube allerdings immer eine milde Herrin geweſen zu
ſein, aber ich habe mir doch keineswegs ein beſonderes
Verdienſt erworben. Was Sie in unſerem Hauſe empfangen
haben, war redlich verdient. Es war nicht mehr, als
andere Mädchen empfingen und von dieſen hat keine eine
ſo außergewöhnliche Dankbarkeit gezeigt. Jch muß daher
in die Frage meines Mannes einſtimmen: Was bewegte
Sie dazu

„Es iſt wirklich nur, Fräulein Stefanie nee doch!
Frau Melzer, weil Sie ſo nett mit mir waren und

einmal ſo ganz beſonders nett!“
„Nun, wann war das?“
„Jch kann es Jhuen ja erzählen warum denn

nicht? Zwar, keinem Andern köunt' ich's ſagen aber
Jhuen, Fräulein Stefanie“

Stefanie lächelte. „Hätte ich nur eine Ahnnng, was
das werden kann!“

„Alſo, Madamchen, es war ſo. Jch war einige
Wochen bei Jhren Eltern im Dienſt, nachdem ich eine Zeit
lang ohne Stelle geweſen war. Das war aber wohl
meine Schuld geweſen, denn ich hatte viel zu viel gewählt,
trug die Naſe zu hoch und das kam mir damals garnicht
zu! Mein Bräutigam war ſchon böſe mit mir er
war ein ſehr ordentlicher Menſch, mein Wilhelm. „Nun
haſt Du Deine Paar Groſchen Spargeld zugeſetzt, ſtatt daß
es hätte mehr werden ſollen, und das iſt eine Schlechtigkeit,
die Du an mir begehſt, Lene, denn damit müſſen wir doch
einmal anfangen!“ So ſagte er. Mich ärgerte das haupt-
ſächlich darnm, weil er Recht hatte. Zudem war ſein
Geburtstag vor der Thür am 27. März, wo ich noch
keinen Lohu hatte und ich konnte ihm nicht einmal ein
ordentliches Geſchenk kaufen. Voraus mochte ich mir
Nichts geben laſſen und doch machte mir die Sache viel
Kummer und Sorge; mir hatte der Wilhelm doch erſt zu
Weihnachten ſolch' einen ſchönen Ring geſchenkt! Da es
wird vielleicht den 23. oder 24. geweſen ſein da ſchütte

Die Steuerſchraube wird dann ſehr ſtark angezogen

Zufriedeubeit, ſondern zur Unzufriedenheit der Arbeiter führen
wird. (Lebhafter Beifall im Zentrum.)

Abg. Gamp (Rp.): Herr Rickert verlangt von uns, wir
ſollen angeben, welche neuen Steuern die Mittel aufbringen
ſollen. Haben uns denn de Herren augegeben, wie ſich die von
ihnen bewilligten Ausgaben decken ſollten? Sie haben „jeden
Mann und jeden Groſchen“ bewilligt und doch gegen die Brannt
weinſteuer geſtinunt. Wo wäre das Reich geblichen, wenn alle
Steunern abgelehnt wären, die Herrn Rickert nicht gefallen
Man ſagt, der Reichszuſchuß wird durch die Arbeiter ſelbſt guf

ebracht: aber bringen nicht auch andere Leute die indirekten
Stenern mit auf. Wenn man lediglich die Arbeiter und Ar
beitgeber zu Beiträgen berauziehen wollte, wohin ſollte das
führen Man müßte doch die Verſicherung dann ſo eiurichten,
daß die älteren Arbeiter höhere Beiträge zahlen als die jünge-
ren. Denn wenn man gleiche Beiträge einführte, müßte man
die jüngeren Arbeiter für die älteren mitbezahlen laſſen. Des
halb iſt ein Zuſchuß des Reiches nothwendig, um ſofort mit
gleichen Beiträgen anfangen zu können,
belaſten. Vielleicht wäre es beſſer geweſen, den Reichszuſ
von vornherein als eine übergehende Einrichtung zu bezeichnen
die den Uebergangszuſtand erleichtern ſoll.

Abg. v. Vennigſen: Der Abg. Orterer hat die bayeriſchen
Finanzen ſo ſchwarz geſchildert, daß ſie eine lleine dere
der Matrikularbeiträge nicht vertragen können. Die Ueberweiſ
ungen an die Einzelſtagten, namentlich an Bayeru, ſind doch
ſehr erheblich, ſonſt würde auch wohl Herr von Franckenſtein
dieſer Vorlage nicht zugeſtimmt haben. Die Arbeiterſchutzgeſeb
gebung würde vielleicht eine unmittelbarere Wirkung auf die Arbeiter haben als dieſe Geſebgebung. (Hört! links.) Aber beide Dinge

gehen nebeneinander her und können getrennt behandelt werden
Wenn in Bezug auf deu Arbeiterſchutz eine Uebereinſtimmung
mit dem Reiche noch nicht erzielt werden konnte, ſo iſt das zur
bedanern; hoffentlich wird eine Aenderung eintreten. Daß Herr
Winterer die Stagtshilfe zurückweiſt, war mir ſehr wunderbar.
denn ſeine elſäſſiſchen Freunde waren vor 10 Jahren eifrig
dabei, die Schutzzölle für die Jnduſtrie zu verlangen. Die
Branntweinſſener hat Herr Rickert abgelehnt, weil keine Aus
gaben vorhanden ſeien, die daraus gedeckt werden müßten: jebt
will er die Vorlage ablehnen, weil keine Mittel für den Reichs
zuſchuß vorhanden ſind: immer nur das charakterfeſte „Nein“.
denn Herr Rickert nimmt die Vorlage nicht an auch wenn der
Reichszuſchuß daraus entfernt wird. (Zuruf Rickert's: Wo iſt
denn die Bränntweinſtener Heiterkeit. Vor 3Jahren, als ich
mich gegen den Reichszuſchuß für die Unfallverſi-herung exklärte,
habe ich noch nicht die Erſcheinung überſehen können, welche die
ſoziale Bewegung hervorgerufen hat. Aber einen grundſätz-
lichen Gegenſatz zwiſchen meiner damaligen Auffaſſung und der
heutigen kann ich nicht zugeben. Jch habe mich damals gegen
eine bureaukratiſche Einrichtung ausgeſprochen, welche die Mit
wirkung der Arbeiter und Arbeitgeber ausſchließt; die finanzielle
Laſt und die Arbeit fällt jetzt den Betheiligten zu; ein großes
Maß umfangreichſter Selöſſverwaltung im Ehrenamt wird von
den Arbeitgebern und den Verſicherten gefordert. (Heiterkeit.)
Der Reichszuſchuß wird gegenwärtig keine großen ſinanziellenAnſprüche erheben. Wir ſind der Meinung, daß er keinen An

laß zu neuen indirekten Stenern geben wird. Die Einzelſtaaten
werden eine Verſchiebung der Matrikularbeiträge wohl ertragen
können und in Preußen iſt ja eine Reform der direkten Steuern
ſchon ſeit lange in Ausſicht genommen, wobei durch ander-
weitige geſebliche Maßregeln höhere Einnahmen erzielt werden
müſſen. (Zuruf: Antrag v. Huenel) Ja, wir können doch hier
nicht auf die ſpezielle Frage eingehen. (Heiterkeit links.) Ohne
den Reichszuſchuß könnten verſchiedene Erleichternngen nicht
durchgeführt werden welche die Kommiſſion beſchloſſen hat
in Bezug auf die Rückzahlung u. ſ. w. Es wird vor den
Konſequenzen dieſes ſozialpolitiſchen Schrittes gewarnt
der Reichstag und die Regierung wird doch dieſe Maßregel
durchſühren auf dem Boden der gegenwärtigen Geſellſchafts
ordnung. Hat der Stagt ſeine fürſorgende Hand nicht immer
geöffnet bei Aufgaben, die eigentlich nicht dem Ganzen zu Gute
kommen, ſondern nur einzelnen Theilen Kanalbanten, Eiſen
bahnbauten kommen nurx einem beſtimmten Landſtrich zu Gute
und doch werden ſie auf Koſten der Geſammtheit gebaut. Wir
ſtehen ungewiß vor der weiteren Entwickelung der ſozialen Be
wegung; mit regreſſiven Mitteln allein iſt dieſer Bewegung
nicht beizukommen. Wo die Bewegung einen gefährlichen
Charakter annimmt, werden ſich die gugegriffenen Klaſſen ihrer
Haut wehren müſſen, auch durch draſtiſche Mittel. Wenn dieſe
Bewegung durch das allgemeine gleiche Stimmrecht ein gewich-
tiges Werkzeug gewonnen hat, welches man ihr anch nicht wird
nehmen wollen, ſoll man nicht aus ihr heraus die Mittel zur
Abwehr nehmen Auf dieſem Wege liegt auch das große Werk,
mit dem wir uns jetzt beſchäftigen. Seit der Herſtellung der
Verfaſſung ſind wir mit einem ſo wichtigen Werke noch nicht
befaßt worden. (Zuſtimmung.) Es giebt kaum in irgend einem
Staate der Welt ein Werk von ſolcher Bedeutung. (Sehr
richtig!) Ein ſolches Werk können wir wagen, weil wir feſte
geſunde Zuſtäude in Deutſchland haben, in unſerer Verfaſſuug,
in unſexer Geſehgebung und namentlich in der Monarchie die
ſtets ihre Stellung über. den Parteien erkannt hat. (Beifall
rechts. Gerade auf dieſem Boden kann eine ſolche Arbeit mit

ich einmal den Porzellan-Eimer aus, der in der Waſch-
toilette ſtand und da höre ich's auf dem Grunde klappern.
Was finde ich? Einen ſchönen Ring mit einem dunkel-
blanen Stein und Perlen ringsherum. Ein reizender Ring.
Der Herr mußte ihn unverſehens in der Waſchſchüſſel ab
geſtreift haben. Geſagt hatte Niemand ein Wöort, daß der
Ring fehlte. Und wenn ich ihn nicht bemerke und mit dem
trüben Seifenwaſſer ausſchütte? Weg iſt er und ich habe
keine Ahnung davon! „So gehen die Herrſchaften mit ihren
Sachen um“, denke ich, und dann: „Das wäre ſo ein Ge
burtstagsgeſcheuk für Wilhelm.“ „Und warum nicht? Jch
hab' den Ring gefunden nicht weggenommen wäre
denn das gar ſo ſchlimm?“ Jch ſteckte den Ring in die
Kleidertaſche und ſtand da, wie von Stein. Wenn ich
Wilhelm den Ring ſchenke, ſo ſieht er, daß ich für ihn ge
ſpart habe und er muß klein beigehen das wäre zu
ſchön! Geung, es verlockte mich und ſchreckte mich zugleich,
denn ich war ja immer ein ehrliches Mädchen geweſen,
Zehnmal war ich im Begriff, den Ring auf die Waſch
toilette zu legen und brachte es doch nicht über mich. Da
trat die Fran herein, um ſich zu friſiren; ich konnte ihn
unbeachtet nicht mehr hinlegen und ich behielt ihn. Aber
mir war elend dabei zu Muthe; ich konnte keinen Biſſen
herunterbringen. Jm Speiſezimmer bei Tiſche ſagt der
Herr auf einmal: „Lene, Sie müſſen doch meinen Ring ge
funden haben! Jch weiß nicht, wo ich ihn hente Morgen
in der Schlafſtube hingelegt habe.“ Jch ſtotterte: „Nein,
Herr Friedemann ich habe Nichts gefunden!“ Er ſieht
mich ſcharf an und ſagt: „Jch glaube mich beſtimmt zu
erinnern, daß ich den Ring im Schlafzimmer noch hatte
und dann nicht mehr.“ Mir ſtürzen die Thränen aus den
Augen und die Gläſer, die ich auf dem Brette trage,
klirren. Da ſagte Fränlein Stefanie mitleidig: „Du wirſt
den Ring gewiß noch finden! Du ſiehſt doch, Lene weiß
Nichts davon!“ Und Sie ſahen mich ſo gütig an aus
Jhren blauen Augen, Madame, und Jhre Worte wirkten
auch auf den Herrn, denn er ſagte: „Nanu, Lene es
war wirklich nicht ſo ſchlimm gemeint!“ Da ging's
mir durch's Jnnerſte ich kann nicht ſagen, wie! So
bald ich nur entkommen konnte, lief ich in die Schlafſtube
und ſteckte den Ring in des Herrn Schlafrocktaſche. Da
fand er ihn am uächſten Morgen und ſagte arglos:„Da hab' ich den Ring, als ich ihn zum Walthen abzog,
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Ausſicht auf Exfolg übernommen werden. (Lebhafter Beifall
rechts und bei den Nationallibera(en).

Kektor im Reichsamt des Jnnern Boſſe: De
hat deutlich bewieſen was bei der Be

»undung der Vorlage ſchon geſagt wurde, daß die Vorlage ohne
den Reichseicht nicht zu Stande kommen wird: der Reichs
zuſchuß iſt gleichſam das Zeugniß dafür, daß die Geſammtheit
überzeugt iſt von der Wichtigkeit der humanen Beſtrebungen,
welche hier verfolgt werden. (Beifall rechts.

Abg. Windthorſt (Zentr.): Herr Reichensperger hat hier
die Oninipotenz des Staates in einer Weiſe proklgmirt, wie ich
es noch niemals von ihm gehört habe; die beſten Reden, die ich
von ihn gehört habe, richten ſich gerade gegen dieſe Omnipotenz.
Herr Reichensperger, hat auch die auderen Faktoren, die Kirche
die Schule und Familie nicht ausſchließen wollen, aber er hat
davon nicht geſprochen. Ein Artikel der „Voſſiſchen Zeitung
Hat deutlich gezeigt. ad welcher Apotheke alle dieſe ſozialpoli
tiſchen Miltel ſtaminen: ſie ſtammen aus den alten Vorſchlägen
der Herren Wagener und Rodbertus. Der Reichskanzler hat
die Vaterſchaft der Kaiſerlichen Botſchaft von 1881 für ſich in
Anſoruch genommen. Jn der Votſchaft ſteht aber nichts von
einem Reichszuſchuß. Wenn der Zwang, der ausgeübt werden
ſoll, gerechtfertigt iſt, dann muß er auch ohne Zuſchuß eingeführt
werden. Durch Zuſchuß wird er nicht gerechtfertigt. ſondern
dann müßte der Staat das Ganze geben und nicht einen Theil.
Viel richtiger wäre es vielleicht, die ganze Belaſtung aus der

zu nehmen, weil dadurch die Agitation beſeitigt
würde. Die Sozialdemokraten werden nicht eher ruhen, als bis
ſie dies erreicht haben (Sehr wahr! bei den Sozialdemofraten) und
Fie haben ja das Recht, ſich darauf zu berufen. daß die Arbeiter
vornehmlich die indirekten Stenern zahlen. Die Sozialdemo-
kraten verwerfen die Vorlage nicht im Prinzip. ſondern nur,
weil ſie ihnen nicht weit genug gebt. Jm innerſten Herzen aber
wünſchen ſie die Annahme derſelben, damit die Regierung end
lich einmal auf den Weg der ſozialiſtiſchen Pläne geführt wird.
Daß die Induſtrie die Laſt nicht tragen kann, kann Niemand
behaupten; freilich iſt ſie nicht angenehin. Wenn behauptet wer-
den ſollte, daß die Jnduſtrie nicht konkurrenzfähig iſt, dann möchte
ich doch darüber erſt eine Unterſuchung verlangen. Ein Zuſchuß
für eine beſtimmte Zeit und in beſtimmter Höhe zur Einleitung der
Maßregel, wäre etwas Anderes; das könnte man mit den Auf
wendungeit für einen Kanalbau etwa vergleichen. Wir hätten
durch die Brauntweinſteuer für den Reichszuſchuß das Geld.
wenn nicht Alles an die Staaten überwieſen worden wäre, die
ſchon Alles verpulvert haben. Wenn wir die Vorlage anneh
men, haben wir in höchſtens zehn Jahren das Tahaksmonvopol.
Heiterkeit. Sorgen wir für die Arbeiter für den Fall der

Arbeitsloſigkeit in den Gemeinden; aber loſen wir nicht Alles
in den großen Staat auf. Das wird Unheil über Deutſch
land bringen, und dieſes Unheil will ich abwenden Beifall im

Zentrum.) eStaatsſekretär von Boetticher: Die Exiſtenz des
Memovires der Herren Wagner und Rodbertus will ich nicht
beſtreiten: auf die Vorlage ſelbſt iſt es von keinem Einfluß ge
weſen. Der Vorredner hat mit dem Tabaksmonopol gedroht;
die ganze Geſetzgebung ſollte nur guf das Tabaksmonopol vor-
bereiten. Jch könnte ja mit „Entrüſtung' einen ſolchen Schacher
zurückweiſen (Heiterkeit); für mich iſt die Sache einfach komiſch!
Ob das Tabaksmonopol ein Bedürfniß iſt oder nicht, laſſe ich
dahingeſtellt. (Zuruf im Zentrum: Aha! Heiterkeit. Die
Herren ſcheinen es als Bedürfniß anzuerkennen. Jedenfalls
ſieht es jebt nicht auf der Tagesordnung. Für die Zukunft, für
unſere Nachfolger kann ich keine Garantie übernehmen. Der
Reichszuſchuß iſt wirthſchaftlich und politiſch begründet darin, daß
man der Induſtrie eine unbekannte Laſt auferlegt, daß die Ge
meinden eutlaſtet werden von der Armenpflege. Das iſt
die einfgche Erklärung für den Reichszuſchuß. Mit dem
Ausdruck Staatspenſionäre will man die Leute granlich
machen; ſie erhalten ihre Penſion aus den Kaſſen der Ver
ſicherungsanſtalken, welchen das Reich einen Zuſchuß zahlt.
Jn, der Katſerlichen Votſchaft ſteht nichts von einem
Reichszuſchuß, aber es wird als Aufgabe des Reiches bezeichnet,
die Fürſorge für die alten und invaliden Arbeiter zu bethätigen.
Der Familie der Kirche der Schule wird ihre wohlthätige
Wirkſamkeit nicht entzogen wäre dies der Fall, dann iſt jeder
Zwang für die Arbeiterverſicherung verwerflich. Dieſes Geſetz
wird nicht eine Löſung ſondern eine Feſtigung des Familien
verbandes herbeiführen; denn jetzt wird der alte Vater als blos
broteſſendes Jndividunm mit ſcheelen Augen angeſehen. Das
Reich iſt nicht allein ſtark genug, dieſen Zuſchuß zu leiſten, ſon
dern die Aunghme diefer Vorſchrift wird den betheiligten
Kreiſen das Geſetz ſchmackhafter machen und ſeine Durchführung
erleichternAbg. Bebel (Soz.) wendet ſich zunächſt gegen Bennigſen
und Reichensperger und weiſt ihre Veurtheilung der ſozialen
Bewegung zurück. Das vorliegende Geſetz enthält nichts So
zialiſtiſches, ſondern bewegt ſich auf dem Boden der beſtehenden
Geſellſchaftsordnung. Von der ganzen deutſchen Arbeiterſchaft
wird nur ein kleiner Theil von den Wohlthaten dieſes Geſetzes
Vortheil, haben. Wenn dies möglich ſein ſollte, würde die Laſt
des Geſetzes eine ſo große werden, daß Sie ſich gegen die Ueber
nahme derſelben ſtränben würden. Ohne Reichszuſchuß iſt die
Vorlage für uns unannehmbar, weil ſonſt die Arbeiter die Laſt
allein tragen würden. Wie will das Centrum, welches immer
e

5 denten in die Taſche geſteckt. Bin ich doch zer-
rent!“

„7FJch aber war ſo froh, ſo leichten Muthes, als wäre
ich einer furchtbaren Gefahr entronnen. Mein Wilhelm
freilich erhielt nur eine unächte Schlipsnadel zum Geburts-
tage und er genirte ſich auch nicht, mir deshalb eine Straf
rede zu halten. Aber ich hörte ſie diesmal ruhig an
ich war ſo froh, daß ich ehrlich geblieben war! Zu
danken aber hatte ich das nur Jhuen, Fräulein Stefanie;
weil Sie ſich meiner ſo liebevoll angenommen hatten, fühlte
ich mich beſchämt und ging in mich. Sie waren mein
rettender Engel. Ja! Und denken Sie, wie ich da einmal
in meine Kleidertaſche faſſe, ſpüre ich ein hartes Körnchen
darin es war eine der kleinen Perlen aus der Faſſung
des Ringes. Anfangs wollte ich das Ding wegwerfen,
voll Schrecken, denn ſie konnte mich verrathen, dann aber
beſann ich mich. Nein, ich wollte die Perle gerade ver
wahren zum Andenken an jene Stunde der Verſuchung.
Und heute, als ich meinem Wilhelm die Geſchichte erzählte,

die ich ihm die kleine Perle er war ordentlich ge-
rührt.

„Wenn Du den Ring behalten hätteſt, wärſt Du ja
doch für mich verloren geweſen, Leneken, denn ich hätte
errathen, daß das nicht mit rechten Dingen zuging und ich
bin darum dem Fräulein Stefanie ebenſo dankbar wie
Du!“ Und darum bin ich hergekommen, Herr und Frau
Melzer, und wir bitten Beide, mein Mann und ich, unſer
Anerbieten anzunehmen es kommt aus zwei ehrlichen,
dankbaren Herzen. Und da iſt auch die Perle!“ Frau
Bohneke legte das kleine, ſilberglänzende Körnchen mit
ſchener Geberde auf den Tiſch. Da lag die winzige,
einſt verſtreute Perle, die allein wieder kam, während der
Ring, dem ſie angehörte, dem Rachen des Konkurſes ver
fallen war.

Heinrich nahm das Anekbieten Bohneke's an und die
kleine, kaum vermißte, lang vergeſſene, ſo umwermuthet
wiedergefundene Perle brachte ihm wirklich Glück.

„Die Perle,“ ſagte Heinrich, die Du einſt achtlos
ausſtreuteſt und die uns jetzt Segen bringt, war aber
doch eigentlich Deine Güte gegen das arme Dienſtmädchen
Stefanie!“

Und er zog ſeine Frau zärtlich an's Herz.

von der Noth der kleinen Gewerbelreibenden und Landleute
redet, es rechtfertigen, wenn dieſes Geſetz ohne Reichszuſchuß
angenommen wird, Eine vollſtändig korrekte Löſung der Frage
wäre, wenn der Staat die ganze Laſt auf ſich nähme und wenn
er dieſelbe vertheilte auf, alle Leute mit mehr als 3000 Ein
kommen; denn durch indirekte Steuern, welche den Arbeiter be
ſonders belaſten, können die Mittel dafür nicht aufgebracht wer-
den. Wir werden für den Reichszuſchuß und ſpäter für deſſen
Erhöhung gegenüber dex Vorlage ſtimmen.

Demit ſchließt die Debatte.

Reichszuſchuß bezüglichen Beſtimmungen erfolgen.
Schluß 4 Uhr.
W Abend 8 Uhr wird das Genuoſſenſchaftsgeſeß berathen

werden,

Heer and Marine.
Jnu dem VBeſinden des GeneralſtabsArztes a. D.

Dr. von Lauer iſt eine entſchiedene Wendung zum Beſſeren
zu verzeichnen.

Bern, 4. April. Der Nationalrath beſchloß nach
langer Debatte mit 72 gegen 26 Stimmen den Bundes
rath zu beauftragen, die Frage wegen vollſtändiger
Zentraliſation des Militärweſens zu prüfen,
darüber zu berichten und einen bezüglichen Antrag auszu-
arbeiten.

London, 4. April. Oberſt Lonsdale Hall
hielt geſtern vor einer glänzenden Verſammlung von Offi
zieren einen höchſt intereſſanten Vortrag über das
neue deutſche Exerzier-Reglement, welches der
Vortragende, als eminent praktiſchen Zwecken dienend,
genial und mnſterhaft bezeichnete, wobei er den hervor-
ragenden Antheil Kaiſer Friedrichs und namentlich des
jetzigen Kaiſers an dem Zuſtandekommen des jehigen Re
glements beſonders hervorhob.

Zu Ehren des Kaiſers Wilhelm während deſſen
Anweſenheit in England im kommenden Sommer ſoll bei

Spithead eine engliſche Flottenſchan abgehalten werden.
An derſelben werden 26 Panzerſchiffe und gepanzerte Kreuzer
und 29 andere Kreuzer theilnehmen. Die Weſaßzung der Panzer-
ſchiffe und gepanzerten Kreuzer belänſt ſich allein auf 12 000
Mann. Zu allen dieſen Schiffen geſellen ſich noch 5 Küſten
vertheidigungs-Panzerſchiffe, 30 Torpedoboote und 28 Kanonen-
ren Die eigentlichen Flotten- Uebungen werden 3- 4 Wochen

Kolonien und Reiſen.
Am 16. April, findet eine Sitzung des Direktions-

rathes der oſt afrikaniſchen Geſellſchaft ſtatt, in welcher
insbeſondere über die von Herrn Vohſen ausgearbeitete Denk-
ſchrift, ſowie über Statutenänderung Beſchluß gefaßt werden
ſoll. Jnsbeſondere iſt zu beimerken, daß ſchon früher die Um-
wandlüng der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft in eine Reichskorpo-
ration nach Maßgabe des Geſehzes, betr. die Rechtsverhältniſſe
in den Schuhgebieten beſchloſſen worden iſt, und daß dieſe Be
ſchlußfaſſung unr im Hinblick auf die Lage der Verhältniſſe in
Oſtafrika noch nicht ausgeführt worden iſt. Da die letzteren
jetzt eine beſſere Wendung nehmen, ſo wünſcht die Geſellſchaft,
rechtzeitig alle Vorbereitungen zu treffen, um ihr erweitertes
Programm wieder aufnehmen zu können.

Brüſſel, 4. April. Eiue Depeſche von San Thomé
vom 3. April, vom Generalgonverneur des Congoſtaats
an die Regierung des Congoſtaates zu Brüſſel meldet, daß
Gerüchte aus garabiſcher Quelle in Stanley-Falls zirkulirten
und von dort am 28. Februar übermittelt worden ſeien,
nach welchen Stanley und Emin Paſcha ſich auf

dem Marſche nach Zanzibar befänden, mit mehreren
Tauſend Männern, Frauen und Kindern und ſechstauſend
ElephantenZähnen.

Waſſhington, 3. April. Wie verlautet, wird das
Marinedepartement die Kohlenſtation nicht vor Zuſammen
tritt der Samoga-Kouferenz errichten.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Halle. Der Privatdozent in der theol. Fakultät, Lie.

theol. Otto Ritſchl hat einen Ruf als Profeſſor an die
Kieler Univerſität erhalten und angenommen.

Berlin. Dr. Erwin v. Esmarch, Sohn des bekannten,
mit der Prinzeſſin Henriette von Schleswig-Holſtein, einer
Tante unſerer Kaiſexin, vermählten Prof. v. EsmMarch in Kiel,
hat das Amt eines Kuſtos am Berliner Hygiene-Mufeum über-
nommen.

Leipzig. Der hieſige Profeſſor der Philoſophie und
Pſychophyſik br. W. Wundt hat einen von München ans an

ihn r Nuf o t uWien. Zum Rektor der Univerſität wurde der Pro-
feſſor der Phyſik Laug gewählt.

Jndnuſtrie, Handel, Finauzen.
Die geſtrige GeneralVerſammlung der Gexrger Jute-

Spinnerei und Weberei zu Triebes genehmigte nach De
charge Ertheilung die vorgeſchlagene Vertheilung von 16 pCt.
Dividende an die Prioritäts-Stamm-Actien, Lit. A., 10 pCt.

Dividende r r B.Mit der Erſchließung der Kieſelguhrlager bei Klinken
in Anhalt iſt Seitens der Deſſauer Kieſelguhr-Geſell-
ſchaft nunmehr begonnen worden.

Die Leipziger Creditanſtalt hat eine 4proc. An-
leihe der Baumwollſpinnerei Mitweida übernommen.

Die Deutſche Grunderedit-Bank in Gotha hat in
1888 einen Reingewinn von rund 847000 erzielt, wodurch die
Unterbilanz ſich auf ca. 1870000 ermäßigt.

Der Anfſichtsrath der Verſichernngs- Geſellſchaft
„Thuringig“ beſchloß 369 Dividende.

Der Finanzminiſter ruft weitere 4 Eiſenbahnprio-
ritäten zum Umtanſch gegen 3 Conſols auf. Derſelbe
bietet den nämlichen Betrag 3 Conſols für: 1) 49 Berlin-
Görlitzer Eiſenbahn-Prioritäten Lit. B. (Ende März
1888 noch im Umlauf 19747500.). 9) 49 Berlin-Stettiner
Privritäten III. (Ende März 1888 noch im Umlauf 11866500
Mark). 3) 4 Schleswigſche Eiſenbahnprioritäten
(Ende 1887 noch im Umlauf 13 110000 .4). 4) 45 Berlin-
Anh alter Prioritäten II. (Ende 1887 noch im Umlauf
10079400 5) 4 Berlin- Hamburger Prioritäten J.
(Ende 1887 noch im Umlauf 12000000 .4). 6) 4 Thüring.
Eiſenbahnobligationen VI. (Ende 1887 noch, im Umlauf
12672000 -4). Die Erklärung über Annahme der Offerten
hat bis ſpäteſtens 30. April c. zu erfolgen. Die 49 Ver
zinſung wird den Werthen sub 1. 3.-6. bis 2. Janngr 1890,
und den Jnhabern der Berlin-Stettiner Obligationen III. (sub 2)
bis 1. April 1890 gewährleiſtet. Die Beſitzer derjenigen Stücke,
welche nicht bis 30. April c. zum Umtauſch angemeldet ſind,

wahr eine dann zu erwarten ſo daß die
Verſänmnung der Umwandlungsfriſt mit nicht erheblic Nachtheil verknüpft iſt. h

Jm Handelsminiſterinm iſt dem „Hann. Cour.“ zufolge
die Frage zur Anregung gebracht, ob nicht die in neuerer Zeit
vielfach errichteten Kaffeebrennereien größeren Umfangs,
Getreide- und Malzröſtereien, welche die Nachbarſchaft durch
Verbreitung übelriechender Gaſe beläſtigen und deshalb zu leb
haften Klagen Veranlaſſung geben, der Genehmigungspflicht des
8 16 der Gewerbeordnung zu unterſtellen ſeien. Die Regier
ungspräſidenten ſind bereits zu gutachtlichen Aeußerungen über
dieſe Frage n vgrdeg t

Der Auſſichtsrath der Berliner Aktiengeſellſcha
Schaeffer u. Walcker beantragt bei 88 000 (1887
Abſchreibungen eine Dividende 8 (1887 9

Die Verwaltung der Oberſchleſiſchen Portland-
Cementktfabrik beruſt eine Generalverſammlung zum 26. d. M.,

Die Abſtimmung wird erſt nach Erledigung aller auf den

um Beſchluß faſſen zu laſen uber Ausgabe von 550 000
neuer Aktien zwecks Erweiterung der Fabrik und Umwandlung
der Hypotheken in eine 4prozentige Obligationenſchuld.

Die rheiuniſchen Stahlwerke in Meidrich bei
Ruhrort traten nach der „Köln. Ztg. am 1. April dem rheiniſch
weſtfäliſchen Walzwerkverbande bei.

Neueſte Nachrichten und Depechen.
Berlin, 5. April. Der Reichstag genehmigte in

einer Abendſitzung in dritter Leſung das Genoſſen-
ſchaftsgeſetz mit dem Antrag Kulemann zu S 8, wo-
nach Conſumvereine, die im regelmäßigen Geſchäſts
verkehr wären, nur an Perſonen verkaufen dürfen, welche
als Mitglieder oder deren Vertreter bekannt oder als ſolche
ſtatutenmäßig legitimirt ſind. Die für das Zuwider
handeln gegen dieſe Beſtimmung zu S 145 a von Kule-
mann beantragte Strafbeſtimmung wurde abgelehnt. Das
Geſetz wurde in allen übrigen Stücken unverändert ge-
nehmigt.

Breslan, 4. April. Dem Regiernugspräſiden-
ten Frhr. Juncker v. Ober-Conrent wurde anläßlich ſeines
heutigen 50jährigen Dienſtjubiläums von deu ſtädtiſchen
Behörden eine Adreſſe überreicht, an der ſich ſämmtliche
Mitglieder betheiligt hatten. Alends findet zu Ehren des
Jubilars ein Feſteſſen ſtatt.

Poſen, 4. April. Ein am Vorflut)graben in der
Nähe des Domes belegenes Blockhaus iſt in Folge

K Unterſpülnng in der vergangenen Nacht ins Waſſer ge-
ſtürzt. Die Frau des Wallmeiſters und deren
drei Kinder, welche ſich in die Küche geflüchtet hatten,
wurden, da dieſe wunderbarer Weiſe allein ſtehen blieb,
gerettet. Sonſt iſt kein Unglücksfall vorgekommen.
Die Straßen in der Stadt werden allmählich waſſerfrei;
die Warthe iſt ſowohl hier wie in Pogorzelice in weiterem
Fallen.

Köln, 4. April. Hier iſt ein Streik der Au-
ſtreichergehilfen ausgebrochen. Gegen 700 Gehilfen
die bei 172 Jnnungsmeiſiern beſchäſtigt waren, haben die
Arbeit niedergelegt. Die Meiſter erbaten und erhielten
für die bedroht erſcheinenden Werkſtätten polizeilichen
Schulz.

Metz, 4. April. Die deutſche Eiſenbahn-Ver-
kehrs- Konferenz iſt heute hier eröffnet worden und
tagt bis morgen. Dieſelbe iſt von 22 Direktoren deutſcher
Bahnen, einſchließlich derjenigen Bayerns und Würktem-
bergs, beſucht.

Paris 5. April. Deputirtenkammer. Jm
weiteren Laufe der Sitzung erklärt Lanr ſich und ſeine
Parteigenoſſen mit Bonlanger ſolidariſch; man ſolle ſie
ebenfalls verfolgen. Die Kammer beſchließt ſofortige
Wahl einer Commiſſion zur Berathung des Verfolgungs
antrages, und vertagt ſich ſodann bis Abends 6 Uhr. Am
Abend wurde der Eommiſſionsbericht verleſen, der ſich für
Genehmigung der Verfolgung ausſpricht. Jm Pro-
zeſſe gegen die Patrioteüliga wurde die Verkündigung
des Urtheils bis Sonnabend vertagt.

Paris, 5. April. Kammer. Caſſagnac und Andrieug
ſprechen ſich gegen die Verfolgung Bonlangers aus.
Der Miniſterpräſident Tirard erklärt, die Regierung wolle die
Verfolgung eines Mannes, der die Republik umzuſtürzen
beabſichtige; ſie müſſe die beſtehenden Jnſtitutionen ver-
theidigen gegen die Parteiumtriebe. Er werde alles Er-
foörderliche thun, um das Land zu ſchützen gegen die
Schrecken eines Bürgerkrieges. Das Volk werde der Re-
gierung Recht geben. Die Kammer beſchloß mit 355
gegen 203 Stimmen die gerichtliche Verfolgung Bon
langers.

Brüſſel, 5. April. (Privattel. der H. Z.) Bou-
langer leugnet, daß irgend welche Beweiſe gegen ihr.
vorhanden ſeien, daß er Beſtechung in der Armee verſucht
habe. Der belgiſche Miniſterrath beſchloß endgültig, Bon-
langer in keiner Weiſe (?2) zu hindern.

London, 4. April. Aus der Schweiz treffen
hier viele ruſſiſche Flüchtlinge ein. Unter den
hieſigen Nihiliſten herrſcht eine auffällige Erregung.
Die hier ſtationirten ruſſiſchen Detektives glanben, daß ein
Anſchlag geplant war, momentan aber durch die Züricher
Entdeckung vereitelt worden ſei. Aus Petersburg ſind
einige Geheimpoliziſten in beſonderer Miſſion hier ein-
getroffen.

London, 5. April. (Reutermeldung ans Sydney
vom 4.): Der engliſche Krenzer Calliope iſt von Samoa
eingetroffen. Als derſelbe Samoa am 21. März verließ,

e

war es eben gelungen, das amerikaniſche Kriegsſchiff
Nipſic mit Hilfe von Eingeborenen wieder flott zu machen.
Jn der Lage des deutſchen Kriegsſchiffs Olga ſei bei der
Abfahrt der Calliope nichts geändert geweſen.
Jnſel herrſche vollkommene Ruhe.

Auf der

Hallesohes Stadt Theater.
Freitag, den 5. April. Veninn 7, Uhr.

203. Vorſtellung. (151. Abonn. Vorſtellung. Blaue Karken.)

ans Heiling.
Romantiſche Oper in 3 Akten und einem Vorſpiel.

Muſik von H. Marſchner.
Paula Ellard.
Leop. Demuth a. G.
Ottilie Ottiker.
Louiſe Schaffnit.
Raimund Ezerny.

Die Königin der Erdgeiſter
Hans Heiling
Anna, ſeine Braut
Gertrud, ihre Mutter.
Conrad, burggräſlicher Leibſchütz
Stephan, der Schmied Georg Schaffnit.
Nicolaus, der Schneider Jgn. Zimmermann.

Bauern. Schützen. Spiellente. Erdgeiſter.
Zwerge. Gnomen.

Ort: Vöhmiſches Erzgebirge. Zeit: IV. Jahrhundert.
Nach dem 2. Akte eine längere Pauſe.

e S 4Münchener Hackerbräu
Leipzigerstrasse 87/88 lo772Anerkannt bestes Bier.
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Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Rull.

Saale und Unſtrut.
Fall Wucks

alle (4. April 4 3 38 5. April 3.34 6,04roth 5. 14 4.96 0,18Straußſurt 260 m 2,30 0,80Elbe.3. April 4,26 4. April 420 0,0
2.25 90Magdeburg 96resden 25 1.90 035Außij l 510 298 12

Börſennachrichten.
Berlin, 4. April. Die heutige Börfe eröfſnete in

Auſchluß an die geſtrigen re ohne weſentliche
Aenderung. Jm Allgemeinen blieb das Geſchäft ohne Anregungſtellenweiſe gaben die Kurſe abermals nach, ſo namentlich auf
Ipekulativem Gebiete, ſowie Montanwerthe. Beſriedigend lagen
Inlandsfonds und Bahnen, von Auslandswerthen fanden Ruſſen
zunige Beachtung. Schlußtendenz matt.

Waaren und Prodnkteunberichte.
Getreide.

Berlin April. Weizen mit Aneſchluß von Ranhweizen) per ſ609 Kilogr.
koco feſt, Termine behauptet, gekündig? 800 Tonnen, Kündigungspreis 186 Mk. bez.,
Loco 175--195 Mk nach Oualität bez., Lieſernngöqualität 186 Mk. bez., märkiſcher

Mk. ab Bahn dez., Durchſchnittspreis Mk. dez., per dieſen Monat und per
April Mai 66,00 185,75 186,25 Mk. bez., per MaiJuni 187,55-- 187187,25 Mk.
Hez., per Juni-Juki 388,50 188,75 Mk. bez., per Jnli-Auguſt 189 390 Mk. bez.
Bef. per AuguſtSeptember Mk. vez., per Seplember-Okleber 186,80 187,5 bis

787,25 Mk. be
Rauhwelzen per 5060 Kilogr. loeo Termine gekündigt Tonnen,

Kündigungspreis Mk. bez., Loch Pik. Hach Qualität bez., geibe Lieſernuge
qualität Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittespr. Mk. bez.,
Per April-Piai Mk. bez., ver MaiJuni Pik. bez., per Jnni-Jnli Mk. bez.Moggen per 1000 Kilegr. loco ſtill, Termine hoher, grekündigt 3250 Tonnen,

Köndigungépreis 343,5 Wik. bez., Loco 158--100 Mk. nach Qualität bez., Lieſerungsquotität 144 Mk. vez., in ländiſcher Kammer Mk. ab Vahn bez., mittel 143 d.

ob Bahn bez., guter M. bez., ſeiner Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez.,
Durchſchnittspreis Mk. bez., per April-Piai 145,25 142,75-144,5 Mk. bez., per
MaiJuni 341,5--1144,25144,5 Mk. bez., per JnniJuli 946145,75147 46,75
Mk. bez., per Jnli- Auguſt Mk. bez., per AuguſtSeptember M. vdez., per Sep
teniber- Oktober 943 25 19,25 184,78 Wik. bez., per Oktoder Mk. dez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſlan, große und kleine 120197 Mt. bez., Futtergerſie
120--135 Mk. bez., beſſere Mk. frei Haus bez.

Haſer ver 1000 Kilogr. loco matt, Termine höher, gekündigt Tonnen, Kün-
digungepreis Mt. vez., Loco 140 165 Mk. nach Ouslität vez., Lieſerungsqualität
141 Mr. vez., pommerſcher und ſchleſiſcher mittel 14 348 Mk. bez., deſſerer 149

Dis 150 M. bez., ſeiner 54— 158 Pik. ad Bahn bez., preußiſcher t. bez.,
guter ff. vez., feiner Mk. bez ruſſiſcher mittel Mk. dez., feiner Mk.
Vez., per dieſen Pionot Mk. bez., Durchſchnittspreis Pik. vez., per April
Viai 141,5--544,75 Mk. bez., per MaiJuni 139 139,25 Mk. dez., per JuniInli ſä8,75
Mk. dez., per Jüli- Auguſt 138,5 Mk. bez., per Scptember-Oktöber 137,5 Mk. bez.

Nordhanſen, 4. April. Weizen 7,00--18,00 Pir., Roggen 16,90 16,80 M
Geiſte 14,56— 16,50 Mil., Hafer 19,00-—14,25 Mit

Mogdeburg, 4. April. Gebr. Friedeberg.) Landweizen 183--186 Mk.,
Weihweizen 78-—182 Mr., glalter engl. Weizen 176— i80 Pitk., Ranhweizen 138 bis
169 Wit., Roggen 144—-151 Mk. Chevaliergerſte t66 186 WPik., Landgerſte 150 162
Vit. Haſer 145-—155 Mt. für 1000 Kilogr.

Roggen per April 148,00 Wik., per April-Mai 148,00Dir per JnniJnli 152,00 Mk. g

roco 15,00, fremder loco 16,50, per Mai 14,65, per Juni

helſeiniſcher loco 353,00
vie 178,00. Hloggen loco Han, meckienburgiſcher loco 185——108, ruſſiſcher
loco ſrill. 95-100. Hafer ruhig. Gerſſe ruhig

Wien, 4. April. Weizen ver MaiJuni 7,43 Gd., 7.48 Br., per Herb

WVeſſt, 4. April. Weizen loco unveränd.,, Per Früh]ahr 7,05 Gd., 7,06 Vr., per
MaiJuni 7,13 Gd., 7,54 Vr per Herbſt 7,97 Gd., 7,38 Vr. Haſer per Frühjahr
d,40 Gd., 5,2 Br., ver Juni Gd. BrParis, 4. April, Rachm. Schlußbericht. Weizen behanptet, per April
24,90, per Mai 25,00, per Wange 25,10, per 9nki- Auguſt 23,60.
Doggen behanptet, per April 934,75, ver Juli- Auguſt 35,00.

Paris, 4. April, Abends. Weizen dehauptet, per Aprit 24,90, per Mai
28,50, per Mai-Anguſt 25.10, per Inli-Anguſt 25,00.

Amſterdam April. Weizen per Mai 202, per Jüni per Revember
205. Roggen per Mai 110 12 112, per Oktober (15- 16.

Antwerpen, 4. April. Schlußbericht. Weizen ſchwach. Roggen be
hauptet. Hafer nnverändert. Gerſſie unbelebt.

London, 4. April. An der Küſte 10 Weizenkadnngen angeboten.
RNewHort, 3 April. Rolher Winkerweizen Joco 89. Getreidefrocht 28,

Weizen per April 87 per Mai 58ij,, per Dezember 91.
Zucker

Wagdehnrger Vörſe vom 4 Aprrl.
1. Preiſe für greifbare Wagre,

A. Mit Berbranchéſteuer.

3. April. 4, Ayril.f. Brodroffinade M. M.ſ. Brodraſſinade M. 33,060 e.em. ad n. M. 31,560 M,Gem. Vielis I. c M 95,25 M,Kriſlallzucker I, M. MKriſſallzucker Iö, M,Melaſſe Ia M, M,Melaſſe IIa, M, M,üendeuz am 4. April: Feſt,

Orauplated
Kornz. Rend. M
Kornz. Rend. 80
Nachpr. Rend. 75

Tendenz am 4. Ap

b.
April 17, G., t
Mai 17. 17.45Juni 17,30

September 16,60

Oktober- Dezember
NovemberDezemb
Januar

Tendenz Wei
Die AelParie, 3. April.

London, 4. Apul.
rohzucker 17], ſeſter.New hort, 3 Apuil,

ſglot
für 3 Tage

Havre, 4. April. Vo
Ziegler u. Comp.)
Mai 99,25, per Sept 1601,23,

Hamburg, 3 April.
April 82 per Mai 82), ver

New-Hork, 3. April
low ordinary per Mai 18 25.

Berlin, 4. Aypnil.
100 Ag mit Faß in Poſien

23 2 bez.
Hamburg. 4. Axril.

6,95 G., per April 6,35 Pr.
Aukwerrpen, 4.

New-York, 3. Apri

Berkin, 4. Aypuil,
Behaup, Gekündigt 2

Kündigungspreis 34,2 8ez.,
bez., mit

Inli 34,8--35,“ dez., per Jnl
bez

70 M. Berbrauchénbgabe 3
der Gebinde

Nordhonſen, 4 Apr

Breslau, April.

Poſen, 4, April.Verbrauch éabgabe von 70 M
70er

»Hambdurg,
Stettin, 4 April.

Oele.
Berkin, 4. April.

feſt Gekündigt
ben Faß, M. bez.
Durchſchnittöpreis,
t bez.

Steltin, 4. Apul.
Hawburg,
Paris, 4 Auuil.

Futter
Hambdürg, 3. April.

1090 kg. Cocosnvskuchen, de
M. ſür 1000 Ag: Erdnußkuche
kuchen :40 Mi ſür 100 g.
M. fur 1900 kg.

Ha mburg, 4.
Hamburg, 4, April.
M., Kali-Solpeter 42--41 M,

Aprik.Hambürg, 4:
phosphory. 65--750 913 M
5 4,50 P. FleiſchMar!;

Berliu, 4. April. Pol. Präſ.
Speiſebohnen, weihe, ?72 46

Berlin, 4. Apuil.
Gek. t. Kündigungepreie
Meondt M per Tpril-
16000 g.

Wien, 4. April.

G. Ohne Perbraucheßener,
9. April.

B. Terminpreiſe für Rohzucker R. Produkt,abzüglich Stenervergütung.
a. frei auf Speicher Magdeburg.

JuniJnli dez

Juni-Inli 17,07 bez. n. Br. 17,35 O.
Juli 17,70 bez., 170 Br., 17,40 G.
Auguſt 17,75--17,50 bez,, u. Br, 17,40 Ge

ez2

Oktober 14,20--12 bez., u. Br., 14,25 G

Zucker matt,, Nr. 3 per 100 Kilogr. per
Mai. Auguſt 17,90 per Okt Januar 38,0.

Sentriſugal-Cuba

Kaffee.
Havre, April. Telegr. von Peimann, Ziegler u. Co.) Reworkmit 15 Points Baiſſe. Rio 900 Sack. Santoe 24060 Sack.

Kaſſee

Kündigungspreis Loco Per dieſen Pionat 23,2 dez.,

April.
weiß, loco 16, bez. und Br., 16 Br., per April 16 Br., per Juni 16, Br.,
per Scptember Dezember 17 ſ

in New-)ort 7,00 Gd., do. in Philadelphia 6,90 Gd. RohesPelzolenm in Newehor
D. 7,25 C., do. Pipe, line Certiſieats D. 91 C.

dez, per dieſen Monat und per April-Piai d. bez., per Mai-Jnni 23,583,6
bez. per Jnni-Juli 54. 2 bezSpiritus mit 70 M. Bervranchsabgabe, Bebanptet, Vekund. 540900

Haß T dez..bdez ver April-Mai 344,4- 34,2 per MaiJuni 34,2-- 34,4 bez. per Juni

Magdetkurg, '4. Ayml. Hermann Walther.) Kartoſſelſpiritno, matt
loco ohne Faß unveiſtenert bei 50 M. Rerbroncheabgabe 54.30 54,79 bez. desgl. dei

Brennerei 6264 M. nach Angabe der Commiſſion der hieſ. Brauntweinſadrikanten

vbrauchsabgabe Aprit 3260, April. Mai 52,60 do Aug Sept, 54,60, do. do. 70 M,
Verbrauchsabgabe, April 32,0 de, Mai-Nnni

Spiritus loco ohne Faß, 0er 52,90 70er 39,20, mit

3. Apeil.
Wiai 72,25 Br Wiarn Jnni 22,75 Br., Jnli-Auguſt 24,09 Br.

mit 0 M. Conſumſteuer 54,40 do mit 70 M. Conſumſleuer 35,00.
i. Conſumſtener 34.80, Aung.-Sept. mit 70 M. Conſumſteuer 395,40.

Centner.
loco ohne Faß bez

57,8 bez., er Rpril- Mal 56-6,7 bez.,

Magdeburg, 3. April. Rürsl 100 kg 58. Mark.
4. April. Rübol ſtau, loco 28,00 G

(Telegr.)
70,55 per MaiTunſt 66,60 M.

Magdeburg, 4. April. Rapékuchen 169 Ag 14,50-15.00 Mk.
April, Ammoniak, ſchwefelſ. 25--2h M. für 109 g.

(Amlich).

April.
23,09—25.25 m.

21,30 22,25 M.
16. 50--1 50 M.

M
23.u0 2 40 W.
21,50 22,25 M.
17,09 18,60 M.

ril: Matt,

ez,
frei an Bord Hamburg.
7,25 Br.
bez., 17,15 Br. 17,20 G.G 17,37 e Br

10,45 be
13.70 Br., u: O,13,67 b

„45 bez.er 13,66
chend.

teſter der Kaufmaunuſchaft,
(Telegr.). Rohzu ker veh., loco 43.75 Weißer

April 47,09, per Mai 47,25, per
(Teigramm.) 969 Javazucer 18 ruhig Aüden

(Telegr.) Zucker (Fair reſining Muscevados) 5

Receites

rm. 10 Khr 39 Min Telegramm von Peimann,
good average Sauntos per April perper Dezember 101.75 Feſt.
(Nachmittagévericht. Good averoge Sanlos per

Scvtember 85 er Dezbr, 83 Behauptet.
(Telegramm. Kaſſee (Fan-viio) 19 Rio Nr. 7

do. per Juni 16,22.
Vetrolenm.

(Amtl.) Petrolenm, (Raſſinirt. Standard white) per
von 100 Etr. Termine Durchſchuitlepieis

ruh. Stand. white loco 6,506 B.,

(Schlußber.) Raſſinirtes, Type

Petroleum

J elegramm.)

Br. Feſi.
l. (Telcar.) Raſſinirtes Petroleum 70 Abel Te

Spiritus.
Spiritus mit 50 M, Verbrauchsabgade de de

70 000 l. Kündigungspreis 53 M. Loco ohne Faß 54,5

2 bez,
Liter

loco ohne Faß 394,8Durchſchuittepreis bez.,
per Muärz-Aprilper dieſen Monat und

i Auguß 9735,5 bez., per Augnſt- Sept. 98,738,9

unter freier Vordhaliung

Faß ad

5, o D. Ad Speicher
il. BVrayntwein 49 für 109 Kilegr. ohne

Spiritkns per 1001 per 560 proc. er7el. 60 M. Ber

M., für April 50er Mk,
Miärz 21,75 Br., April

Faß verſt. od.
Apr.-Mai 70

und darüber

Spiritus ſtill.
Spirikus matt, loco ohne

Feltwaaren.Rüböl per 100 kg. mit Faß. Termine
Kündiguugepreis. Mark Loco mit

per dieſen Menat tez.per Sept.Okt;

Rüböl ſrill. April- Mai 37.00, Sept.-Okt, 53,00.

elſagten.
(Amtl).

Mübol rugig per April 73,25, per Mai

tvffe und Düngemittel.e und i e ewek denitſche, 1)0 M. fur
ntſche. 1.0 M ſür 1000 g. Vannwollſaotkuchen 135
n 150 1550, M. ſür 1000 g. je uoch Qual. Rars
Leinkuchen 555 Wi: für tooo kg: Palwfernſchrot 15

Solpeter. voy. Chili 30,80 b 8 10, raff. Chilk.
Düngſtoffe. Guano, ſickſtoffh. 17--21 M., do.
Rock-Phosphorhali. 70 8, 50--32 M., do.und Fiſchmehr 14—18 M., Knochenwehle 11560—14,60

ülſenſrüchteHüt Füte gelbe zum Kechen 20 30 W.,,

Pf. Linſen 30 60 M ver 100 kg.4 TerminePigio per 1600 Ig. Loco ſehlt.
M. Leco M. nach Qualität per dieſen

WPai per Scpt.-Oktoher Erbſen verKochwaare 200 M.. Kutie: wart 135---145 M. nach Qugslitst.
Pale per Vigi- Juni 5.17 Gd,, 8,22 Br., per

Jnli- Auguſt 1889 5 30 Gd., 5 35 Br.

New-Pork, April. 1Telegramm). Male (view)7442,,
en.Ber hin, 4. April. NRwich). Roggenmeh! Air. 9 und 5 per 130 Fg

inkl. Sack. Höher. Gek. 1000 Sack Kündigungepr. 20,20 per dief. Monat
20,10 20. 20 bez. Dechſchnillspreis 26,20 M., per April-Piai 20,19-29, 20dez., ver MaiJuni 20,30- 20,30 dez., per JnniJnli 20,40--20, dez., per Juli

Auguſt bez.Paris 4. April.

Verlin, 4. April Weizenmehl Rr. 00 25.25--23.25 M. dez. Nr. 0
23.25--21.50 Heine Marken über Rotiz dezahlt. Roggenmehl Nr. 0 und
1 21,25- 20,20 M. bez. do. feine Marken Rr. o. und ſ 23.25-20,25 M. de

i. höher als r. 0. und 1 per 106 kg Br. inkl. Sack.
Berkin, 4. April. (Amtlich). Kartoffelmehl per 100 kg. diutto inkl.

Sack. Termiue geſchäftslos. Gekündigt 400.-- Sock. Kündigungspreis M
Prima Qualität loco 25,06- 25,50 M., ver dieſen Monat Gr. Durch
ſchnittspreiß M., per April- Mai 24,60 M., per Mal- Juni M.,
per Juni Juli M.

Trockene Kartoffelſlärke per 100 kg. brutto in. Sack Termine geſchäftsl. Gek.
Sack. M. Prima-Qual. loco 24,80- 2. M., v. dieſenMonat M.. Durchſchnittopreis M., p. April Mai M., per

MaiJuni M., per Jnni-Juli M.
Stroh Heu.

Halle, 4. April. (Strohpreiſe.) Langes Rog e von 47,09-46,00 M.
pr. C00 X. MaſchinenRoggenſtroh 36 00 M., Hieſiges Wieſenhen 5,25 bis
5,50 M. per Etr. in Fuhren, Auswärtiges Heu 4,50-—5,00 M Kleeheun 00 bis

,90 M. per Ctr., zum Theil in ſehr verſch. Ausfall zugeführt.
Vexliu, 4. April. (Wol.-Präſ.). Richtſtroh 6,75 dis 7,25 Mt., Heu H,

bis M., ver 100 k.Rordhauſen, 4. April. Stroh 6.50 -7. M. Hen, 8,00 8.60 M. p. 100
Butter. Eier. Fleiſch.

Berklin, 4. April. (Pol.- Präſ.). Rindßeiſch, von der Kenle, 9.00--9.40 M.,
Bauch ſleiſch 0. 80--1.20 M. Schweinefleiſch 0.90--1.40 M., Kalbfleiſch 0.80--4.50 M.,
wie 80-- 40 M., Buller 1.80--2.80 M. per 3 kg. Eier 60 Stüd

0 i
Neordhauſen, 4. April. Butter 1,50 M., Eßbutter 200--2.20 W.

Eier 0.85 M. per g. rtoffeluKartv
Berlin, 4. April. 6Pol.-Präſ.). Kartofſeln 5.50 7,50 M. ver 100 T.
Nordhauſen, 4 April. Kartoffeln 5.50 per 19 kg.Baumwolle und Wolle.
Liverpool 4. April. (Telegramm). Baumwolle Anfaugsbericht.)

Muthmaßlicher Umſatz 12060 B. Tagesimport 10000 B.
Liverpool, 4. April. Rachmittage 2 Uhr 10 Min. Baumwolle

mſaß ?2000 B. davon für Spekulation und Export 1500 B. ſeßt. Middl. amerik.
Lieſerung: Anguſt- September a. Verkänferpreis.

Breslau, 1. April. (Wollvericht der Handelskammer). Im adgelaufenen
Monat wurden etwa 1800 Ctr Wollen aller Gattungen zu unveräunderteu Preiſen
an deutſche Fabrikanten und an Commiſſionaire fürs Ausland verkauſt. ie
Umſätze in ungewaſchenen Wollen keliefen ſich auf etwa 800 Ctr., welche von
Wollwäſchereien und deutſchen Fahrikanten zu den disherigen Preiſen aus dem
Marite genommen wurden. Etwa 200 Etr. Schur Zackel- und Zagckel
e n arden zu den disherigen Preiſen an Fabrikanten im In und Aus

and augeſetzt.
Leipzig, 4. April. Londoner Wollauctionen. Telegramm vom 39. April:

„Fortſchreitende Hauſſe“.
Amſierdam, 4. April. v Betale- cazinn 57

m 4. April. Nachmittags. ncaGlasgow, 4. April. Vorrkuiog 15 Uhr. Moyer en. wo numdert
worrants 46 2h. 1 4.

Glasgow April. Nachmittags. Roheiſen. (Schluß). Mixed numbers
warranté 44 sh. 10 4.

Mi., 4. April. Hochhaltiges Silber in BDarren per Kilogr,Frankfurt a.
126,90 Br., 121,90 G.

Hamburg, 4. April. Silber in Barxren für t kg 125,50 B., 126.00 G.
Dotterdam, 4. April. Nachmittag Telegramm der Herren M. H. Loren

Vanka 572, Billiton 572
Telegramm der Herren M. H. Lorenz u, Cie.

u. Cie. hier.) Zinu:
Londou, 4. April. WMiittag.

hier.) ChiliKupfer 424,, per. 3 Monat u.London, 4. April. Abend, Telegramm der Herren M. H. Lorenz u. Cie.
hier). Zinn: Straits 95 Auſiral kſirl.London, 4. April. Silderbar ren 42 kſirl. Zinn 95 Lſirl., Kupfer
42 Lſirl. 3 Lſirl. Blei engl. 125 Lſrl., ſpan. 126, Lſirl. Que C
il der 78 Lſirl.g 3. April. Zinn Straits 21,15 Doll. Eiſen Hr. CollnesNeweYork,

20,75 Doll.

Viehmärkte.
Nordhanſen, 4. April. Auf dem heutigen Schweinemarkte wurde

bei mittelſtarker Zufuhr das Paar Ferkel mit 34--19 Btk. bezahlt. Fette Schweine
werden hier der Centner mit 49 58 Mk. dei 20 Tara bezahlt.

Leipziger Central Schlachtviehmarkt, 4. April. Auſtrieb: 37 Ochſen, 14 Küht
4 Kolben, 13 Bullen, (Geſchäſtsgang Gut.) 404 Kälber, (Geſchäftegang Flott.
259 Schaſvieh, (Geſchäftsgang Aau) 384 Schweine davon 369 Landſchweine und
15 Bakonier (Bei 20 üg Tara). (Geſchg. Flott.) Preiſe per 100 Pfd. ſür Ochſen 1. Qual.

M. Lebdendgewicht, 60 M. Schlachtgewicht, 2. Qual. M. Lredeudgewicht, 56
M. Schlachtgewicht, 3. Qual. M. Ledendgewicht 51 M. Schlachtgewicht. Kühe 9.
Qual. M. rebendgewicht 55 M. Schlachtgewicht, 2. Qual. Y. Lebend
gewicht 55 M. Schlachigewicht, 9. Qual. M. Lebeudgewicht 42 M. e ewichr.
Kalben 2. Qual. M. Ledendgewicht Schlachtgewicht, 2. Qual ebend
gewicht M. Schlachtgewicht, J. Qual M. Lebendgewicht M. Schlachtgewich,Cunen 1. Qual. M. Lebendgewicht 50 M. Schlachtgewicht, Qual.

M. Levendgewicht 48 M. Schlachtgewicht, 9. Qual. M. Ledendgewicht
M. Schlachtgewicht. Külber 3. Qual. 4 M. Lebendgewicht M. Schlachtgewichr,
2. Qual. 40 M. n lachtgewicht, 3. Qual. 38 M. LebendgewichtM. Schlachtgewichs. Schaſvieh 1. Qual. 31 M. Lebendgewicht M. Schlacht
gewicht, 2. Qual. 28 M. Lebendgewicht M. Schlachtgewicht, 3. Qual. 25 M.
Lebendgew. M. Schlachtgewicht. Landſchweine 1. Qual. 58 M. Lebendgew.
M. Schlachtgewicht, 2. Qual. 54 M. r ä M. Schlachtgew., 3. Qual
59 M. Lebendgewicht M. Schlachtgewicht. Bakonier Qual. 59 M. Levend
gewicht M. Schlachtgewicht, 2. Qual. M. Lebendgewicht M. Schlachtgewicht
3 Qual. M. Lebendgewicht M. Schlachtgewicht.

Verlag der Aktiengeſenſchaft „Paniſche zeitung“ zu GalleBeraniwortlich: Chefrevaktenr Aer e ſür Pelitif,
Fenillekon und den üdrigen Inhalt aundſchliehlich des Rach bezeichneten Re
dakienr Vr. Ewald Schulze ſkr Lokales, Provinzielles, Theater Und Muſik
L. Lehmann jür den Börſen- und Inſeratentheil ſämmtlich zu Halle

Die Redaklion iſt geöfſnet von 5' Uhr Morgens an Der Chefredakteur
iſt n ſprechen Vorm. Nhr und Nachm. zwiſchen 1--2. Am beſten
wendet man ſich ſchriftlich an deuſelben. Redaktenr r Schulze iſt zu
prechen Vorm. h 10-- 91 nud von I2 Uhr Die Expedition (Jnn und Geſchäſtsaugelegenheitenſ iſt oſſen von 7 Uhr Vorm, bis

7 Uhr Abends.

3 3 5 J 2zu Eiſfenbahn-Stamm- und Stamm Ausländ. Eifenbahn- Prior. Oblig. Gothaer Orunder. z. M UmrechnnngsCourſe:
d d 9 3 eBerliner Börse vom 4., April. Prioritäts-Actien, 3ſ. rücz. 10 102, 5003 t Fl. öſterr. 2 Mk. 100 Fl. holländ. 170

Dividende i888 Böhm. Nordbahn Gold 4 602,906 G do. V. 10 l02, 60 t. 1 Dollar 4 Mk. 25 M. 100 RubelPrenußiſche und deutſche Fonds. AachenMaſtricht e 0 d Dux-Bodenhach 5 26, en z G Sieininger 49 Pr. Pſobr. 4 I30,50B 320 Mk. 100 Fres. 80 Mk. 1 Lſir. S 20 Mit
Deutſche Aeichs Anleihe 8 97 SHelig Carl ehwigetoho so eoe, Dnx rog Wo i. on 5 ſos, 06 rn Werner rii z. 110 Nee Wechſel.

do do. 32 o. Los Gotthardbahn 609 Galiz. Cart-Ludwigsb. gar. 85, 40 d do. i1II, 109 5 1108, 80 Ge r Moinzndwigshaſen KaſchanOderderg d S r v n. v. Awſterdaw 00 Fl. 8 T 9 o 200J u w. n z Cv n atte e in hre t du wie ſr e n e ndo. von 1850, 52, 54, 62 4 106. 500 u a St Vr. i ren e l -r Preuß Centroltodenet v re London m Lſir. 8 T. ]20, 445do Saal sSch „Sch 101, 506 Mecklenb. Friedr.-Franzb. 198, 75 b do. do. von 1874 3 5 760 renß. Centralbodener. do 3 Lir 3 i 3 35do. röwien Anreite 31 176.75 Oeſterreich. Nordweſthahn do. do. Erg.Nehh 9 380,30 G rückz. 110 5 ie 109 Fr 8 T J 3 oe is Den ce en 29, ob Dehteczeich. Rordwonöohn 5 99,80 b d 357 v z00 ges 2 Si. 3 oreichi S e 75 b o. o. n. B. 5 lot, och rn dwdo. 1/2 112, 80 d eſter en Slaatsbahn 7 o 7 do. 100 4 02 ob Petersburg 300 S. R 3 51 2 216,75614 do. 60 W St dbahn S r O do. do. old 5 Preuß Hyp.vr. 120 do. 100 S.-R. 3 M. 5 215, voKur nd Lienmärtiſche i h n t ne u n z e do n e Wien Oeſt. w. 100 Fl. 9 T. hiss. 260e O. O. S r u w a x e e a ßeendich Cehtrat t. Nuſſ. Staalsbahn gar. 129,50bz B nern Gold 5 u e. 243 do. vo. 100 Fl. 2 i. 4 t68, 009do. Südweſtöahn gar. 82, 10 ingar. Nordoſibahn gar. 9 75 d r J t 99,700z. h Saaibahn wahn e do. do. Gold s 05, 80d Süddentſche Vodener. 102, ob G Gold, Silber- und Papiergeld,
Oſipreußiſche i ſol 909 do. St -Pr. 3 10 do. Oſibahn 1. Em. 5 83,30 b Cours in Mark.S m merſche a en CharkewAzow gar. d 101, 106 h er sS vor e, vene 3 o. do. et pr. 01250 Giohe dinſſ. Sinaſet. gr. de Induſtrietle Geſellſchaften. Imperiols a ete W a 0 WWerradghn 7. 70 ren her e Zinn 4 Napoleonsd'or per St. 96,238)Sächſiſche z eſch 5 „006 Sonvereigns per St.chleſi itlandſed, I 103 50B r le ew gar. 4 7 d Dividende 188 Engliſche Banknoten per Lſtr. 20. GSchwäche a a 3u73 02 o Deutſche Eiſenbahn-Prioritäts Mosco-Yijäſan gar. 4 94, Rohalter Maſchinenb. A. 53/3106, 000 ranz. Banknoten per 00 Fres. 81,00dzWeſi preußiſche 62,209 Obligati t Rioſau. Loslow gar. 4 e Berlin. And. Maſch. 71j213, 900 eher Banknoten per 900 l. 165, 00 dl 12 J ligalionen. Nuſſ. Süudwe tbahnen gar.) 4 99. ob G Berl. Maſch. Schwartzfopff 335 o v do. Silberconp. (Verl. einlöeb.) 168,75

Z Kür- und Nenmörliſhe 4 00, 000 Berg-Märk. 113. A. C. e t 90 G Tranéconcaſiſche gar. 3 72, Sröuwiber Papierſabrit 10 158, 00etwbz G Nuſſ. Banknoten per 100 Ro. 217, 400)
3 ommerſche 4 106 00 do. V. 4 1103 990 G Warſchan- Wiener II. 5 103,75 Deunlſche Cont. Gas. 10 18 500t a 4 105 00tz do. V 4 90dz Gellharddahn IV. 5 lios, 10B Glan ziger Zuckerfadr. 62/9110, 00 d

2 S 106, 208 z. 71 Wurke 41296 75 zr o. 99 d ruſon Wer 12 306,75bz GS Shleßſche e es vo do. Norddahn 105. 900 Bank, Hypolh. u. Creditb.-Aetien. n ingeſedit do Leipziger Börse V. 4. AprilBraunſchw. 20 Thlr.-vrooſe VerlinAnyalter 57er 4 54, o Zinſen à 490 V. ausgen Meicheövank 45/2 Seite. Elbſchiſfff.Geſ. 82,75dz G e p5 W (co. 100, 2003 do do. Ia. V. 4 103, 90 G Divid des Körbiédorſer Zuckerfabrik 5 112, 25 z O fCöln.-Pifin üwien,. Anſ. an. [144 Berlin-Görlitz B. 4 1104,00dz G widende Leopoldshall, chem. Fadr. 5 133, 50d G r Z.e Piind. Präümien-Anſ. ja 144, 30 Berlin Hamdurg 3 G Berliner Handels-Geſ. 10 184, 25 d Pagdebntget Ait 2 Pfandbr. des Sächſ. Landw.Sächſiſche Rente 3 95,20 G verin Mag A. 105 90 Braunſchw. Hann. Hypott. s 105., hob G Meaddctinle B K. r Credit- Verein t0, 5002 do do pro o. 4 103. 99 Darmſtädter Bant 9 180, 200) Miahdedirger Straßenbahn o i re Creditrr. des Sächſ. Landw.
Ausländiſche Fonds. Berlin Stettin i. v. 4 Deutſche Bank 9 175.500 Rordhänſer Tapetenſadrit [719 132.290 Sredit, Verein 3/310:, 150Griechiſche Anleihe v. 188554] 5 99. 90B Breslau Sanveidn Freid in, 4 ios 906 Deutſche Genolſenſch.Bant 71 136, 75etwoz G Staßſurt em. Fadrit 7 ja o Schuldſch. d. Mausf. Gewkſch.

olieniſche Rente d 30 do do. x. li03, 906 DiecontsSeſeliſchaft 12 237, 400) Sudendurger Maſcet Fab s n a v. 59 67 (ev,) 4 103, 25Oeſterreich. Silberrente do do. v S 4 104 00 Dresdner Bank 9 151,30 z O Zeitzer Nieſan alabiit r. 3 do. von 1875 (cv,) 4 103,do. apierrente Cöly.-Mindener v e 4 105, 90 Golhaer Grunderedithbank o 8! 80d) 4 feier 8 do. von 1882 4 503, 50do. oldrente z e t vo e 1 133. do. junge 40 99 E. 0 (93, 25G do. von 1879 41/2]t03,75Be Staats Anleihe 99, 60 b do. VI A. 4 103. 90030 v r el Jeiv 00uſſiſch-Engl. Am. v. 1270 5 hoh, 506 t 1 gdedurger Bankverein 117,00b; 33 n Altenburg Zei 4r m i s wiegte Leiter 180s Wille r Privatvant a und Hüttengeſelſchaſten. AnſſigTeplitzo. do. 3852 1 5 ho2. 50 853 Maklerban 9 „75 nhalter Kohlenwerke 10 160,50do. do. 1873 10.200 55 Lapuig r 2 v Nationalbvank f. D. 9 137, 10dz G vet um 8ahenn 9 204 Leipziger Bank do. 62/8 90 4 142, 50dz O
Nuſſiſche do. do. B. 4 „103 90 Amt So n o Wien Marie 3 97,49 v do. Disc.-Geſ. do. d 80

o. aunew. Axl. 1877 5 ziſtenber 3 95,09 nereditVan /3 )onnersmarckhätte 3 78, 06 bdo. conſ Anl. 1880 4 (92, 250) Whain graden War I 299 do. Eentraldodeneredit. Dorkm. Union St Pr. la A 2 Cröllw. Schuldverſchreibungen 5 102,500
do. do. 188) s 192, 600z G Riederſchl.-Märk. Pr.-Net. 4 1e00,200 409 h E. 932 113,0bz Gelſenkirchener G r 90 Halleſche Straßenbahn
do. Nicolai-Obl. 4 92,80 Oderſchleſiſche a. r e h e BPreuß. Hypoth.-Bant 119, 566 Hoörder Hütten 0 139, 25 b Div. v. 83 60 4 136,75Pdo. III. Orient-Anl. 5 7,406 do. 103 900 Reichsbank 40 134 dodj e Königs und Laurahütte 5 U i 90bz B Leipz. Malzſabr. Schkenditzdo. Präm.Anl. v. 1864 5 183,5063 do. v 4 i03, 90b36 Sächſiiche Bank 10, 75bz G Launchhammer 5 9 d B Div. 86/87 112/320 4 hc ved do. 1866 5 do. “Ewmi. v. 1879 41 2 163, 2563 Weimariſche Bauk Magdeburger 259, uckerraſſine t n of 133,060o. Bodencred.-Pſandbr. u o G do. Em. v. i 4 li03 900 do. St.Pr. B. 19 iv. 87/88 --9 4 „66do. Centr.-Boden-Credit- Oſipreußiſche Südbahn mee Riebeck, Montan Werke 10 176, 253andbriefe 5 83, 50bz B Oder en 2 J -Cer Sächſ. Bußſlahl Winn AuſſigTeplitzer Pr. Obl. 4 100, 30dRumän. Stagts e t o. o u a ü. 183: Oypol(hekenGer ente. 24 e Sraunkohlen u e Bu v v. 72 5
do. do. fund. 5 102, 409) Ryeiniſche I. Anhalter Landesbant 7 o 00 do do. Pr. 719 a Zöſtacher do. v. 72 sdo. do ort 19 do. do. 1858, 60. 4 103, 96063 Brannſchw. Hannover 3 10290 Weſleregeln Alkali lieo t G PragTurnaner do. b 90,00G

do. do. 1862, 64. 4 163 90 Denſſche Gründſchutd.Bant 4 103, 6003 Vankdiv. von 432 do. do 71, 79er. 4 1005, 9963 G o. vo. 99, 500 ankdisconto in örſtewitzdo. Oſtbahu, II. Obl. 5 o 256 G Saalbahn u b d u 2 Dörſlewitz-Rattm. Br.J. A. 4 68,00Serdiſche Rente s 86. 6 WeimarGeraer do v. Berlin 3, R auie Div 88 e 93,50Lo o. 5 86, ted S Werrabahn Gothaer Prämien I. Abth. zu Riburs Mausfelder Kn e 99, 000t 4 C.do. II. 12, 60B Brüſſel 313 a ausfelder Knye r
GebauerSchwetſch'keſche Buchdruckerei zu Halle. x
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